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Getreidezöhle ung Güterpreiſe.
Die Wertſteigerung des Großgrundbeſitzes.

Der Rückgang der Viehproduktion und die Fleiſchnot haben
die ſchweren Schädigungen der deutſchen Agrarzollpolitik für
die Volksernährung aufgezeigt. Eine Veröffentlichung, die das
neueſte Heft von Schmollers Jahrbuch bringt, läßt nun auch
die Wirkung anf die Nutznießer dieſer Politik, die Grundbeſitzer,
erkennen. Indem ſie die ungeheure Wertſteigerung des Groß
grundbeſitzes, beſonders im Nordoſten Preußens, die in den
letzten Jahren ſeit der Durchpeitſchung des Wuchertarifs einge
treten iſt, an den Preiſen der Güterverkäufe nachweiſt, wird
einmal unwiderleglich die Tatſache feſtgeſtellt, daß in Wirklich-
keit nur der Großgrundbeſitz von den Getreidezöllen
Nutzen hat, und es wird zugleich, wenn auch in ſehr vorſichtiger
Form, auf die große Gefahr dieſer rieſigen Wertſteigerungen
hingewieſen.

Der Verfaſſer der Arbeit, Walter Rothkegel, hatte in einer
früheren Abhandlung die Kaufpreiſe ländlicher Beſitzungen in
Preußen von 1895--1906 unterſucht. Er kam damals zu dem
Ergebnis, als einzigem Ertrag ſeiner Berechnungen, daß für
die Steigerung der Kaufpreiſe die Bodenbeſchaffenheit ausſchlag-
gebend ſei; und zwar ſeien für leichtere Böden die Preiſe er
heblich ſtärker gewachſen, als für die ergiebigſten und beſten
Böden. Jetzt hat Rothkegel nun die Kaufpreiſe bis 1909 be-
handelt und bei der Durchforſchung des Zeitraums, in dem
die erhöhten Getreidezölle wirkten, verſchwinden die
Betrachtungen über den Einfluß der Bodenbeſchaffenheit, da-
gegen gelangt mit elementarer Gewalt der Zuſammen-
hang der Ge treidezölle und Getreidepreiſemit
der Wertſteigerung des Bodens zum Durchbruch.
In den Jahren 1908 bis 1906, alſo ſeit dem Augenblick, da die
Annahme des Wuchertarifs von 1902 hochſchutzzöllneriſche
Handelsverträge mit Sicherheit in Ausſicht ſtellte, ſind die
Güterpreiſe förmlich in die Höhe geſchoſſen.

Den Berechnungen Rothkegels liegen für den fünfzehn-
jährigen Zeitraum 1895 bis 1909 die Kaufpreiſe von 205 773
geſchloſſenen Landgütern und für 1 373 422 Parzellen (Stück-
ländereien) zugrunde. Als erſtes wichtiges Hauptergebnis wird
ermittelt, daß in den letzten ſechs Jahren die Wertſteigerungen
doppelt ſo groß geweſen ſind, als in den neun voran-
gehenden, 1895 bis 1903. Die Wertſteigerung betrug in dem
fünfzehnjährigen Zeitraum bei den Landgütern im Durchſchnitt
des Staates nicht weniger als 50 Prozent., die ſich
auf die beiden Perioden ſo verteilen, daß die Güterpreiſe in den
erſten neun Jahren 17 Prozent, in den letzten ſechs Jahren
aber um 35 Prozent geſtiegen ſind. Jm Nordoſten Preußens
ſind die Kaufpreisſteigerungen noch viel bedeutender.
Sie betrugen in den Bezirken

Königsberg Allenſtein Danzig Marienwerder
Proz. Proz. Proz. Proz.

1895 1903 16 29 16 261903 1909 17 61 43 49Auch die Parzellen ſind in den 15 Jahren um 31 Prozent
geſtiegen, davon in den letzten 6 um 21 Prozent. Die durch
die Germaniſationspolitik Preußens in den polniſchen Landes-
teilen bewirkten Preisſteigerungen laſſen wir natürlich außer
acht.

Der Zuſammenhang zwiſchen Getreidepreiſen, Zollſätzen und
Güterpreiſen iſt unzweifelhaſt. Rothkegel gibt die Entwicklung
der Getreidepreiſe wieder und bemerkt dazu: „Die Zahlen laſſen
erkennen, daß in den Jahren 1890 und 1891 unter der Herr-
ſchaft des 50-Mari-Zolls die Roggenpreiſe in Berlin, Frank-
ſurt g. M. und Hamburg um 5060 Mark, in Königsberg um
etwa 30—-40 Mark über den Preiſen für 1000 Kilogramm un-
verzollten Roggens ſtehen. Nach Einführung des 35-Mark-
Jolles, im Jahre 1892, finden ſich vorübergehend ſehr geringe
Preisunterſchiede. Vom Jahre 1894 ab (wo die Aufhebung
des Jdentitätsnachweiſes als Ausfuhrprämie zu wirken be-
gann) zeigt ſich aber ein ähnliches Verhältnis zwiſchen den
Zollſätzen und den Preisunterſchieden, wie in den beiden erſt-
genannten Jahren. Jm Jahre 1906, in dem der neue höhere
Zolltarif während 10 Monate in Wirkung war und in den fol-
genden Jahren treten die erhöhten Zollſätze auch in den größe-
ren Preisunterſchieden zwiſchen unverzolltem Roggen und Rog-
gen im freien Verkehr in Erſcheinung. Jn den Jahren 1908
und 1909 werden die Unterſchiede wieder ein wenig geringer,
was darauf zurückzuführen ſein wird, daß die Jnlandsroggen-
ernten in dieſen beiden Jahren die größten innerhalb des
Zeitraums geweſen ſind. Bei Weizen zeigt ſich dieſe Preis
entwicklung. Der inländiſche Preis ſteht immer um den Joll-
ſatz, ja bisweilen noch höher, über dem Weltmarktpreis.

Die Unterſuchungen Rothkegels beſtätigen nun den Satz des
Mecklenburgiſchen Statiſtiſchen Amts, das ihn auf die Be-
wegung der Güterpreife in mehr als einem Jahrhundert grün-
det, daß eine ſteigende Tendenz der Güterpreiſe regelmäßig
von einer Steigerung der Kauf- und Pacht-
preiſe der Landgüter begleitet wird, daß aber ein
Rückgang der Getreidepreiſe nur dann ein Zurückgehen des
Wertes der Landgüter zur Folge hat, wenn ein ſolcher von
längerer Dauer iſt. Genau dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich
in den preußiſchen Güterpreiſen. Obwohl erſt im Jahre 1907
die Getreidepreiſe beſonders ſtark in die Höhe gingen, ſetzt das
ſtärkere Anſteigen der Grundſtückspreiſe ſchon mehrere Jahre
früher ein; die Vorwegnahme des durch den Zolltarif vom
25. Dezember 1902 in Ausſicht geſtellten Gewinnes. Aber unter
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den Handelsverträgen von 1906 ſteigerten ſich die Wucher-
profite ſo gewaltig, daß trotz des vorweg genommenen
Profits noch weitere ſtärkere Steigerungen
möglich wurden.

Auf welche Güter entfallen die größten Steigerungen der
Kaufpreiſe? Rothkegel unterſucht den Einfluß der Getreide-
zölle ſowohl nach ſechs Größenklaſſen wie nach fünf Vonitäts-
ſtufen des Bodens. Das Ergebnis iſt und das iſt die
zweit e wichtige Feſtſtellung daß lediglich der
Großgrundbeſitz durch die Getreidezölle die
ungeheure Steigerung ſeines Betriebes er-
zielt hat. Ohne Unterſchied der Qualität des Bodens er-
gaben ſich im Durchſchnitt des Staates dieſe Wertſteigerungen
der Landgüter:

Anzahl Steigerung in
Größenklaſſe der verwendeten Prozenten

Kaufpreiſe 1895/1903 1903/09

unter 2 Hektar 21 635 21 332—5 Hektar 53 797 18 275-—20 Hektar 83 57 18 3120--100 Hektar 38 455 14 37100--500 Hektar 7 304 13 49500 Hektar und mehr l 005 19 53
Alle Klaſſen 205 773 17 33

Jm Durchſchnitt des Staates iſt die Steigerung in der letzten
echsjährigen Periode größer als 1895/1903.

a MehrſteigerunGrößenklaſſe Pro en g
unter 2 Hektar 12
25 Hektar u5-20 Hektar 1320 100 Hektat 23
100-500 Hektar 36500 Hektar und mehr 34

Alle Größen 16
„Hiernach iſt“, fügte der Verfaſſer hinzu, „die vermehrte

Steigerung bei den kleineren Beſitzungen mit weniger als 20
Hektar Fläche nicht ſehr bedeutend, ſie beträgt im Staals-
durſchnitt 11-13 Prozent, bei den Großgütern aber mit mehr
als 100 Hektar Fläche dreimal ſoviel, rund 34——36 Prozent,
während die Beſitzungen von 20--100 Hektar mit 23 Prozent
Mehrſteigerung die Mitte halten. Dieſe Zahlen laſſen
unzweifelhaft erkennen, daß den größten Vor-
teil aus den Getreidepreiſen der Großgrund-
beſitz zieht, der vorwiegend Getreide zum Verkauf produ-
ziert, während für den kleineren Beſitzer, der einen verhältnis-
mäßig nur geringen Ueberſchuß an Getreide auf den Markt
bringen kann, die hohen Fruchtpreiſe von geringerer Bedeutung
ſind. Die verſtärkte Preisſteigerung von 1901-503--1907-09
macht bei den Großgütern für ein Jahr faſt 6 Prozent
a u s.“

Dieſer jährliche Vermögenszuwachs von 6 Prozent infolge
der Zölle und Ausfuhrprämien iſt der auf den ganzen Staat
berechnete Durchſchnitt. Die Preisbewegungen in einzelnen
Bezirken des Nordoſtens ſind noch viel ſtürmiſcher. Setzt man
den Preis für 1 Hektar im Jahre 1895 100, ſo war z. B.
im Bezirk Allenſtein der Preis für die Güter von 100 bis
500 Hektar 1904-06 127, 1907-09 182. Die größte Steigerung
vollzog ſich in den letzten beiden Jahren. Es handelt ſich
hier zum Teil um mehr als Verdoppelung des Güter-
preiſes. Wie ſehr der Großgrundbeſitz dabei begünſtigt iſt,
zeigt z. B. die Bewegung der Kaufpreiſe im Bezirk Köslin,
wo in den Jahren 1907-09 in der zweiten Bonitätsſtufe die
Steigerung in den fünf Größenklaſſen ſich durch die folgenden
Ziffern kennzeichnet: 135, 155, 158, 152, 177, 20 7. Güter der
erſten Bonitätsſtufe in der Größenklaſſe 100 bis 500 Hektar,
deren Wert im Jahre 1895 100 geſetzt wird, waren 1904-06
143, 1907-09 gar 209 wert, in zwei Jahren alſo eine
Wertſteigerung um 66 Prozent.

Rothkegel begnügt ſich mit der einen Schlußfolgerung aus
ſeinen alarmierenden Ziffern, daß er vor der Gefahr dieſer
unmäßigen Güterſteigerungen warnt; wenn trotz der Zölle, was
möglich iſt, ein Preisrückſchlag einträte, ſo würde das ver-
hängnisvoll wirken. Mit dieſer Warnung iſt nichts getan. Die
Feſtſtellungen beweiſen vielmehr den ganzen Aberwitz
und die ganze Gemeinge fährlichkeit der deut-
ſchen Agrarſchutzzollpolitik. Jn demſelben Maße,
wie die Kaufpreiſe für verkequfte Güter ſteigen, ſteigt auch
natürlich die hypothekarmwche Belaſtung der Güter.
Der Zollgewinn wird leihwerſe T7Tapitaliſiert. Damit aber wächſt
mit den Getreidepreiſen und den Zöllen auch das, was die
Junker „Produktionskoſten“ nennen. Die Landwirt-
ſchaft rentiert ſich dann wieder nicht mehr, trotz Wucherzölle
und Wucherpreiſe, und das Geſchrei nach verſtäktem Schutz
geht von neuem los, von Zoll erleichterung iſt vollends
keine Rede. Darin ſteckt das Geheimnis der poli-
tiſchen Situation. Der wüſte Umſturzlärm
der Junker iſt nur ein Zeichen, daß ſie wieder
hungrig ſind, nachdem ſie den Zollgewinn des Tarifs von
1902 erſchöpft haben.

Das iſt die Wechſelwirkung: höhere „Produktionskoſten“,
alſo höherer Zoll; höherer Zoll, alſo wieder höhere Produk-
tionskoſten- alſo abermals höherer Zoll uſw., bis dem zahlen-
den Volke die Geduld reißt und es nun gründlich den Junker
ron ſeinem ewigen Elend befreit, inden es zwar nicht mehr
gewillt iſt, ſeine angeblichen Produktionstoſten zu zahlen, wohl
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aber die Produktion ſelbſt zu übernehmen. Di.
nung des Großgrundbeſitzes, das iſt
der Agrarfragel!

Bodenloſe Junkerfrechhbeit.
Die Schule hat billiges Kinderfleiſch zu züchten!
Die beiden mecklenburgiſchen Regierungen hatten dem ſoge-

nannten „Landtage“ den Entwurf einer Schalordnung
für das Gebiet der „Ritterſchaft“ (der Rittergutsbeſitzer) vor
gelegt. Selbſtverſtändlich es handelt ſich um das Ochſen-
kopfland! blieb dieſer Entwurf weit hinter den beſcheidenſten
Anſprüchen der Kultur zurück. Gemeſſen an dem heutigen
Elend ſah er aber einige winzige Verbeſſerungen vor. Ge-
trieben von der Abſicht, die Kinder des Volkes in der Dumm-
heit zu erhalten, haben die „Ritter“ auf dem „Landtage“
jedoch Beſchlüſſe durchgeſetzt, die die zum Himmel ſtinkenden
Zuſtände konſervieren. Die Arheiterkinder ſollen nur ſo viel
lernen, wie zum Miſtſtreuen notwendig iſt, das iſt das
Leitmotiv der in Mecklenburg regierenden Junker!

Der Regierungsentwurf wollte z. B. zwar nicht verbieten,
daß die Schüler und Schülerinnen als „Dienſtkinder“ von den
Agrariern ausgebeutet werden dürfen, er wollte aber beſtim-
men, daß dieſe armen Geſchöpfe wöchentlich 12 Stunden
die Schule beſuchen müſſen. Aus ekelhaftem Eigennutz ſetzte
der Junkerlandtag nur s Stunden wöchentlich feſt!

Der Regierungsentwurf enthielt die Vorſchrift, daß der
Dienſtherr ſolcher Kinder ſchriftlich beſtimmte Ver-
pflichtungen für die Behandlung der „Dienſtkinder“ über
nehmen müſſe. Der Junkerlandtag ſtrich dieſe Vorſchrift!

Ebenſo beſeitigten die „Ritter“ die Beſtimmungen, die eine
entfernte Verbeſſerung des Schulplanes vorſahen. Der
Junkerlandtag erklärte, es ſolle bei den Beſtimmungen von
1821 verbleiben, die die Ausbildung der Jugend in religiöſer
und ſittlicher Beziehung, ſowie die „Ausbildung des Verſtandes
und des Gedächtniſſes für den Bedarf des praktiſchen
Lebens auf dem Lande“ fortſetzt!

Ebenſo hat der Junkerlandtag aus dem Entwurf die Vor-
ſchriften über den obligatoriſchen Unterricht im Zeichnen,
Turnen und weiblichen Handarbeiten ge
ſtrichen, desgleichen eine Reihe der im Entwurf feſtgeſetzten
Lehrmittel; es genügen, ſagen die Ritter, eine Wandtafel,
vier Landkarten und ein Globus.

Die Schulſtundenzahl von 22 pro Woche für den Sommer halt
der Junkerlandtag auf 12-18 herabgeſetzt, „weil ſonſt
die Verwendung von Kindern bei Erntearbeiten außer in
den Ferien faſt ganz ausgeſchloſſen werdel!“

Das Aufſichtsrecht der Geiſtlichen hat der Junkerlandtag ge-
ſtrichen und es der „Ortsobrigkeit“ das ſind die Guts-
herren ſelber! ausgeliefert!

So wüten die Junker gegen die Volksſchule. Die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion wird ſich der Pflicht nicht entziehen
dürfen, dieſen Skandal gebührend zu brandmarken und auf das
notwendige Ein greifen des Reiches zu dringen. Da
die Reichsregierung aber nichts weiter iſt, als die Geſchäfts
trägerin der preußiſchen Junker, ſo wird ſie den mecklen-
burgiſchen Kollegen nicht in den Rücken fallen. Aber den
Maſſen wird wieder einmal der Gegenwartsſtaat der Junker
in ſeiner brutalen Nacktheit gezeigt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 23. Dezember 1910,

Vorbereitungen zum Straßenkampfe!
Wie die Oſtſee-Zeitung erfährt, hat das Kriegsminiſterium an

ſämtliche Armeekorps eine Verfügung erlaſſen, die ſich mit der
Reviſion der „Aufruhrakte“ befaßt. Das Vorhanden-
ſein dieſer „Aufruhrakte“ wurde auf dem Parteitag in Magde-
burg feſtgeſtellt, dadurch, daß der Korpsbefehl des Generals
v. Biſſing der Oeffentlichkeit übergeben wurde. Die Aufforde-
rung des Kriegsminiſteriums läßt nunmehr erkennen, daß es
ſich dabei keineswegs um eine Privatleiſtung des Generals von
Biſſing gehandelt haben kann, ſondern um eine vom Kriegs
miniſterium ausgegangene, für alle gültige Anweiſung. Viel
leicht geht man auch nicht fehl in der Annahme, daß die Vor-
gänge in Moabit von beſtimmendem Einfluß für den neuen
Entſchluß des Kriegsminiſters geweſen ſind. Die ſcharf-
macheriſche Preſſe hat ja Wochen hindurch darauf hingewieſen,

daß in ſolchen Fällen ohne weiteres Militär aufge
boten werden müſſe, und der Kriegsminiſter will nun wahr-
ſcheinlich dem Wunſche der Scharfmacher Rechnung tragen.
Bei der Beratung des Militäretats im Reichstag wird dem
Kriegsminiſter natürlich Gelegenheit geboten werden, über
ſeine Vorbereitungen zum Straßenkampfe nähere Auskunft zu

geben.
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Mehr Panzerſchiſſe!
Das Ergebnis des Leipziger Spionageprozeſſes.

Der Spionageprozeß gegen zwei engliſche Offiziere iſt füy
die Preſſe, die die Intereſſen der PanzerplattenAktionäre zu



vertreten hat, nakürlich ein gefundenes Freſſen. Ja war ja
vorauszuſehen, daß die politiſchen Brunnenbvergifter dieſen
Prozeß weidlich für ihre Zwecke ausſchlachten würden. Jmmer-
hin iſt die Promptheit einigermaßen erſtaunlich, mit der das
geſchieht. Das Urteil war noch gar nicht gefällt, als die Poſt
ſchon ſchrieb:

Die Aufgabe, die den Spionen von der Admiralilät aber
geſetzt wurde, zeigt deutlich, wie ernſthaft ein ſolcher
Ueberſall auch augenblicklich in England bereits ins
Auge gefaßt iſt. Für uns ergibt ſich daraus die Folge
rung, unſere Küſten beſſer zu bewachen und noch beſſer zu
ſchützen wie bisher, zugleich aber alle Abrüſtungsvorſchläge
und Verſtändigungen von vornherein zurückzuweiſen
und ſelbſt zu rüſten, ſo lange es noch Zeit iſt. Keine
Reden, keine Sympathiebezeugungen, keine ſchiedsgericht-
lichen Verträge, ſondern nur unſere Panzerſchiffe
werden England von ſeiner Feindſeligkeit gegen uns
tüucrteren.

Wilhelm II. hat vor einiger Zeit franzöſiſche Spione be
znadigt, ein Akt, der in Frankreich hohe Befriedigung hervor
rief und den dortigen Chauviniſten einigermaßen das Konzept
verdarb.

Die Poſt will nun verhüten, daß die engliſchen Offiziere
etwa auch nach einiger Zeit begnadigt werden, denn das lönnte
ſchließlich den Panzerplatten Patrioten das Geſchäft ver-
derben. Deshalb fordert die Poſt eine recht hohe Strafe, da
mit bis zur Entlaſtung der engliſchen Offiziere all das ver-
altet iſt, was ſie ausgekundſchaftet haben. Zu dem Fall einer
ſpäteren Begnadigung meint die Poſt:

Aus der Zeit der übertriebenen Liebenswürdigkeit gegen
jedermann ſind wir doch endlich heraus und jeder dumme
Funge im Reiche weiß heute, daß damit nicht der Friede
geſichert, ſondern nur die Kriegsluſt unſerer Gegner ge-
ſchürt worden t

Die maßgebenden Kreiſe wiſſen nun, wie die Poſt und die
hinter ihr ſtehende beutelüſterne Sippe Wilhelm II. ein-
ſchaßen, wenn er ſich beigehen laſſen ſollte, die Engländer zu
begnadigen. Dieſes ehrenwerte Blatt hat natürlich nis da-
gegen einzuwenden, daß auch im Etat des Deutſchen Reiches
Summen ſich befinden, die zu Zwecken der Spiongage verwen-
det werden. Deutſche Spionage iſt „national“ und „patrio-
tiſch“.

0

Das Urteil im Spionageprozeß wurde geſtern vor dem
Reichsgericht in Leipzig gefällt. Es lautet: Die Angeklagten,
Kapitän der engliſchen Marineinfanterie Trench und Marine-
leutnant Brandon, werden wegen Verſuchs des Verbrechens
gegen S 1 des Geſetzes über den Verrat militäriſcher Geheim-
niſſe zu je vier Jahren Feſtungshaft verurteilt. Je
zwei Monate werden auf die erlittene Unterſuchungshaft an-
gerechnet.

egründung des Urteils wurde ausgeführt: Das
Gericht hat die Angeklagten ſchuldig befunden, Gegenitände,
deren Geheimhaltung im Jntereſſe der Sicherheit des Reiches
geboten war, zu ihrer Kenntnis gebracht zu haben. Was die
rechtliche Beurteilung der Straftaten betrifft, iſt das Gericht
der Anſicht des Oberreichsanwalts geweſen, daß das Geſamt-
bild der deutſchen Küſtenverteidigung geheim zu halten war.
Das Gericht war auf Grund der Beweisaufnahme nicht in der
Lage, anzunehmen, daß die Angeklagten ihre Berichte bereits
nach England abgeſchickt hatten. Es iſt daher entſprechend dem
Antrag der Verteidigung nur Verſuch angenommen worden.
Der Senat hat kein Bedenken, den Angeklagten mildernde Um-
ſtände zuzubilligen. Andererſeits verkennt er aber nicht die
Gefährlichkeit der Handlungen der Angeklagten für das Reich
und den großen Schaden, der durch ihre Handlungen entſtehen
konnte und vielleicht auch entſtanden iſt, ferner die Planmäßig-
keit thr Vorgel

Der Reichsanwalt hatte ſechs Jahre Feſtungshaft beantragt.

Ein Miniſter gegen die Agrarier!
Natürlich kein preußiſcher! Aus Karlsruhe wird

F. F. D r M er r f 2berichtet. Landwirtſchaftotammer befaßte ſich in
ihrer letzten Sitzung mit der Grenzſperre unter der Abſicht,
gegen die Einfuhr von Vieh aus Frankreich, als „ſchädigend
für die heimiſche Viehzucht“, Stellung zu nehmen. Gegen
dieſen Verſuch wandte ſich der Miniſter des Innern v. Bod-
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Kleines Feuilleton.

Die Wiener Freie Volksbühne
ſchreitet, wie ihr künſtleriſcher Leiter, Stephan Groß-
mann, auf der kürzlich abgehaltenen fünften Generalver-
ſammlung mitteilte, init Siebenmeilenſtiefeln vorwärts. Di
Nitgliederzahl iſt um mehr als 2500 auf 15 000 geſtiegen.
Weitere hunderte Anmeldungen konnten aus Mangel an
Räumen noch nicht berückſichtigt werden. Line eigene Zeit-
ichrift wird geſchaffen werden. Die Einnahmen betrugen

151 000, die Ausgaben 141 000 Kronen; das Vermögen
a t zahlt einen kleinen Zuſchu ß.und 17 5 V 93 t22 000 Kronen. Der S
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Ruſſiſche Vreßfreiheit.
Uebe Lage der ruſſiſchen Provinzpreſſe weiß die

Rietſch allerlei Erbauliches zu berichten. Tolſtois Tod hat,
wie alle vedeutenderen Vorgänge im ruſſiſchen Leben, für die
Provinzpreſſe eine Reihe von Strafen nach ſich gezogen; dieſe
Strafen ben ſo mancher Zeitung den letzten Stoß verſetzt.
Es tka u einem gkuten Anfall im chroniſfchen Verlauf der
Krant ſ ibt das erte Blatt, „einer Krankheit, die
dazu t erſcheint, die abhängige ruſſiſche Provin zpreſſe
zu vernichten und die Reptilienblätter erſtehen zu laſſen, die

r nur u 3 r n cfeine Leſer beſitzen und auf irgendeine geheimnisvolle Ctfe
exiftier Obgleich jeder Adminiſtrator gegen die Provin
preſſe derer Weiſe vorgeht. fühlt man einen beſtimmten
Plan heraus. Wenn man von drei oder vier größeren Städten
abſieht, kann man ſagen, daß die unabhängige ruſſiſche
Provinzpreffe ſyſtematiſch vernichtet und „mit Gefühl ruiniert
wird. Das alles geſchieht unter der Maste der Preßfreiheit.
Die Lage der P uzpreſſe iſt unter Stolypin hundertmal

ſchlimmer porden, als unter Prehlve mit ſeiner pPraventiv-
zenſur. Damals durfte i Provinzblatt nichts gegen einen
Gorodowoi ſagen die Unterſchrift eines Zenſors bewahrte es
aber in allen allgemeinen Fragen vor Strafe.
einem Gorodowoi auch nichts Schlechtes nachſagen, aber es iſt
jetzt viel ärger geworden. Wenn unter Ple e ein Blatt ſich
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verging, wurde es einfach unterdrückt. hat man das
Syſtem der hohen Geldſtrafen eingeführt, die ebenſogut für

kleine Lokalnottz wie für die Berührung wichtigerirgendeine

Bedeutung hat. Nach einem Bericht der Köln. Ztg. begann
der Miniſter damit, daß nach dem Wortlaut des Reichsgeſetzes
kein Anlaß mehr vorgelegen habe, die bisherige Sperre gegen
Frankreich aufrecht zu erhalten, nachdem dort ſchon ſeit 112
Jahren die Maul und Klauenſeuche völlig erloſchen ſei. Ein
Vorſtoß gegen die einheimiſchen Jntereſſen der badiſchen Land-
wirtſchaft könne in der Zulaſſung franzöſiſchen Viehs in die
badiſchen Schlachthöfe nicht erblickt werden, da ſeſtſtehe, daß die
badiſche Viehzucht in erſter Linie mehr auf Gewinnung hoch-
wertligen Zuchtviehs als von Schlachtvieh gerichtet ſei. Wie
ferner aus dem auffälligen Rückgang des Viehſtandes in
Bayern. Württemberg und auch in Baden hervorgehe, habe
unſere einheimiſche Landwirtſchaft Raubbau in ihrer Vieh-
zucht getrieben, das heißt, mehr Zuchtvieh auf die Schlachtbantk
geführt, als den Jntereſſen der Zucht entſprochen hätte. Süd
deutſchland ſei gar nicht in der Lage, den Bedarf ſeiner Be-
völkerung an Schlachtvieh zu decken. Der Bezug von Schlacht
vieh aus Norddeutſchland ſei aber bedentlich, weil dort faſt
niemals die Maul- und Klauenſeuche erlöfſche und immer wie-
der vom Norden nach Süddeutſchland verſchleppt „virde. Gerade
vom Standpunkt der Landwirtſchaft aus ſei die Zulaſſung
franzöſiſchen Viehs berechtigt und notwendig geweſernr; und der
Miniſter des Jnnern erklärte mit aller Beſtimmtheit für aus-
geſchloſſen, eine bindende Erklärung darüber abzugeben, daß
in nächſter Zeit die Einfuhr wieder geſperrt würde, ſolange
Frankreich von der Maul und Klauenſeuche frei ſei.

Die agrariſche Preſſe wird natürlich in ein Wutgebeul aus-
brechen, um ſo mehr, als es ſich um den Miniſter e. Bodman
handelt, der fortwährend bezichtigt wird, die Sozialdemokrauie

weſentlich gefördert“ zu haben.

Der Hanſabund gegen uns!
Der Hanſabund beſtätigt vollkommen, was wir von allem

Anfang geſagt haben: er iſt eine Kampforganiſa-
tion gegen die Sozialdemokratie! Der Präſident
des Hanſabundes, Geheimrat Dr. Rießer, biedert ſich jetzt
luſtig bei den Konſervativen an. Er richtete einen Brief an
die Kreuzzeitung der ziemlich verſöhnliche Töne enthielt, wor-
auf ihn das Junkerorgan aber fragte: wie ſtehſt Du zur
Sozialdemokratie Darauf entgegnet nun Geheimrat
Rießer in einem weiteren Schreiben an die Kreuzzeitung, in
dem es heißt:

Völlig unrichtig iſt es, daß der Hanſabund die offene
Bekämpfung der Sozialdemokratie ablehne. Wir ſind
im Gegenteil davon durchdrungen und haben dem auch in
unſeren Mitteilungen vom 1. September und 24. November
dieſes Jahres klaren und bündigen Ausdruck verliehen, daß
die energiſche Bekämpfung einer Partei, welche die Grund-
lagen unſerer heutigen Staats- und Wirtſchaftsordnung
negiert und zerſtören will, die unabweisliche Pflicht eines
jeden, alſo auch einer jeden Vereinigung iſt.

Das entſpricht vollkommen den Tendenzen des großkapi-
taliſtiſchen Hanſabundes, wirkt aber in dieſer Form als eine
direkte Demütigung vor den Junkern. Die Kreuzzeitung nutzt
das aus und höhnt als Antwort:

Es iſt bisher aus dem ganzen Rerche kein einziger
Fall berichtet worden, in dem der Hanſabund „neben“ dem
Kampfe gegen den Bund der Landwirte auch den Kampf
gegen die Sozialdemokratie aufgenommen hätte.
Darin wird ja wohl nun Wandel geſchaffen werden, wenn
anders der Präſident. des Hanſabundes für ſeine Agitatoren
eine Autorität ift. Den Erfolg ſeiner Bemühungen war-
ten wir mit Aufmerfſamkeit ab.

Die Kreuzzeitung ſcheint die letzten Wahlen nicht verfolgt

a! V rben. Jn Halle hat der Hanſabund nicht ſchlecht gegenu h
ie Sozialdemokratie gewütet. Er erließ ein Zirkular, in
em ſeine Mitglieder energiſch gegen die Sozialdemokratie
charf gemacht wurden; ſie wurden ſogar indirekt zum Terro-

rismus ihren Untergebenen gegenüber aufgefordert. Der
Hanſabund kennt ſeine Pflicht als Schützer des Großkapitals.
Und wenn die Frage ſo ſteht: Kapitaliſten oder Arbeiter, Ka-
pitalismus oder Soßzialismus, ſo iſt der Hanſabund ein Herz
und eine Seele mit den agrariſchen Kapitaliſten. Die ge-
neinſamen Jntereſſen der BVeſitzenden ſchweißen ſie gegenüber
der Sozialdemokratie immer wieder zuſammen.

Der Kampf des Hanſabundes gegen die Junker hat für die
Arbeitertlaſſe nur die Bedeutung eincr Komödie!

R T eheFragen der hohen Politik verhängt werden können. Dabei
kann einem kein Menſch ſagen, was erlaubt und was verboten
iſt. Jeder Gouverneur und jeder Polizeimenſch hat da ſeinen
beſonderen Standpunkt, und es läßt ſich, genau genommen,
jede Zeitung für jeden beliebigen Artikel beſtrafen, denn es
wird immer jemand geben, dem ein beſtimmter Artikel nicht
gefällt. Mehrere Polizeimeiſter haben den Provinzblättern
kurzerhand den Abdruck aller Aufſehen erregenden Nachrichten
verboten, ſo daß die Blätter nicht mehr wiſſen, was ſie ihren
Leſern eigentlich erzählen ſollen

Der Sänger an ſeinem eigenen Grabe.
Daß ein Verſtorbener bei ſeinem Leichenbegängnis durch die

Schönheit und den Wohllaut ſeiner eigenen Stimme der
Trauerfeier Weihe und Stimmung gibt, iſt ſicherlich kein all
tagliches Sreignis. Die trauernden Hinterbliebenen und
Freunde des italieniſchen Schahmachers Pietro Ficco, der

rzlich in ſeiner neuen Heimat, in Waſhington (Ame-z

rika), ſtarb, haben dies Ungewohnliche miterleben dürfen Der
biedere Schuhmachermeiſter, berichtet der Jtalo-Americano,
war ein leidenſchaftlicher Muſikfreund; er verfügte über eine
ſchöne Stimme und ſeine erſten Erſparniſſe benutzte er dazu,
ſich ein Grammophon zu laufen. Aber ſeine Liebhaberei
ging ſo weit, daß er bei der Grammophongefellſchaft ſelbſt
einige Lieder ſang von denen er ſich Platten herſtellen ließ.
Da Pietro nicht über genügend Geld verſugte, um ſich hei
ſeiner Beerdigung den Luxus eines Sängerchores ein alter
Brauch ſeiner Heimat zu leiſten, ſo verfügte er in ſeinem
Teſtamente, daß bei dem Begräbnis ſein Grammophon benutzt
werde. Und während der Sarg mit dem Toten in den Schoß
der Erde hinabgelaſſen wurde, ertönte aus dem Grammophon
die Stimme des Verſtorbenen, der ſich ſelbſt den Grabgeſange S

h e

anſtimmte, das Ave Marig von Gounod und die Serenade der
Engel. Das Grammophon und die 72 Platten, die Pietro
hinterlaſſen hat, werden der greiſen Mutter des dahin-
neggngenen ſauges frohen Schuhmache iſters nach Jtaliengegangenen ſangesfrohen Schuhmachermeiſters nach Ftalie
geſchickt werden.

Wie ſich amerikaniſche Politiker amüſieren.
Der berühmte Klub der Spötter von Waſhington, der Gri-

diron-Klub, der ſich alljährlich ein Vergnügen daraus macht,
einen der führenden Politiker Amerikas zu einem Bankett zu
laden, bei dem der Gaſt dann erbarmungslos verulkt wird,
hatte am letzten Sonnabend William Taft, den Präſiden-
ten, zu Tiſch gebeten. Mehr als 300 Senatoren, Kongreßmit-
glieder, Gouverneure, Miniſter und Diplomaten nahmen als
Gäſte an dem Feſtmahl teil. Kaum hatte Taft ſeinen Sitz an
der Tafel eingenommen. als ſeine Aufmerkſamkeit auf einen
wunderlichen Zug gelenkt wurde, eine moderne amerikaniſche
Variation des Rückzuges der Franzoſen aus Moskau. Da ſah
man die republikaniſche Partei traurig einherſtolpern,
lauter geſchlagene, kummervolle Männer. An der Spitee ritt
auf einer abgetriebenen dürren Mähre ein Mann in zer-

man, in einer Rede. die auch Wer die Greuzen Badens? hinaus Gegen die Freie Studentenfſchaft. t
Die erbärmliche Denunziation des Leipziger Reichsverbänd-

lers Dr. Henriei und des von ihm zuſammengetrommelten
reichsverbändleriſchen Landſturms hat, wie wir geſtern ſchon
meldeten, gefruchtet. Das ſächſiſche Kultusmi niſte-
rium hat auf die Beſchwerde des Henrici und 23 Leipziger
Bürger in einem längeren Schreiben an den akademiſchen
Senat geantwortet. Jn der Antwort wird geſagt, das Mini-
ſterium bedauere den Vorfall aufs lebhafteſte; nach den amt-
lichen Feſtſtellungen werde dahin erkannt, daß das Kaiſer-
hoch des Dr. Henrici zwar un angebracht und daher ge-
ſchäftsordnungmäßig eine Rüge zuläſſig war, anderer-
ſeits aber ſei das Hinausweiſen des Dr. Henrici aus
dem Saale nicht als notwendig anzuſehen. Das
Kultusminiſterium ſpricht am Schluß ſeiner Antwort die Er
wartung aus daß die Univerſitätsbehörden künftig von der
Zulaſſung von Nichtſtudenten zu dergleichen Verſammlungen
ſowie von der Zulaſſung von Rednern der ſozial-
demokratiſchen Partei, deren Ziel der monarchiſch-
vaterländiſchen Geſinnung der Studentenſchaft widerſpricht,
zur Vermeidung ähnlicher unliebſamer Vorkommniſſe aus
eigener Entſchließung abſehen werden.

Das Kultusminiſterium hätte demnach in vollem Umfange
der Denunziation der Reichs bändler nachgegeben. Es geht
aber noch weiter: in dem Be de liegt eine ſtille Drohung,
daß, wenn der Senat der Erwartung des Kultusminiſteriums
nicht entſprechen werde. ein direktes Verbot ergehen
würde, durch das ſozialdemokratiſche Vortragende von den
Studenten ferngehalten werden. Die Studenten ſollen auf
jeden Fall zu Stützen des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates her
angezüchtet werden, die die Sozialdemokratie zu verdammen
haben ohne ſie zu kennen. Von den Machthabern iſt die
Wiſſenſchaft und ihr Betrieb freilich nie anders eingeſchätzt
worden.

eutſches Reich.
Beſtenerung der Zündwarenerſatzmittel? Jm Reichsſchatz

amt hat am Donnerstag eine Konferenz ſtatigefunden, zu der
Vertreter der Jnduſtrie geladen waren, die ſich mit der Her-
ſtellung von Zündwarenerſatzmitteln befaßt. Veranlaßt wurde
die Konferenz durch das Verlangen der Zündwarenfabrikanten,
die Erſatzmittel nach franzöſiſchem Muſter mit hohen Steuern
zu belegen. Damals hat ſich der Schatzſekretär Wermuth in
ablehnendem Sinne ausgeſprochen. Es gewinnt nun aber den
Anſchein, als ob er ſeine Anſicht einer Reviſion unterzogen
hätte, denn anders wäre es nicht verſtändlich, daß er die Ver-
treter dieſer Jnduſtrie zu einer Konferenz nach Berlin berufen
hat. Jn Frankreich iſt auf die automatiſchen Feuerzeuge eine
Steuer von 215 Frank pro Stück gelegt worden, und es liegt
durchaus nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, daß im
Reichsſchatzamt eine ähnliche Steuer den Gegenſtand ernſter
Erwägung bildet.

Norwegen.
Flottenrüſtungen überall.

Chriſtiagnia, 22. Dezember. Das Marinebudget ſieht
den Beginn des Baues eines neuen Torpedojägers und zweier
Unterſeeboote und die Vollendung des Unterſeebootes II vor,
ferner ſchlägt es Neubauten für 316 Millionen Kronen ein-
ſchließlich der 2 Millionen, die der Storthing im Vorjahre für
Neubauten bewilligt hat, vor. Die Verteidigungskommiſſion
hat einen Flottenplan ausgearbeitet, der den Bau von acht ge
panzerten Küſtenverteidigungsſchiffen, ſechs Torpedojägern, 40
Torpedobooten, 12 Unterſeebooten, vier Kanonenbooten, einem
Minenſchiff und einigen anderen armierten Hilfsſchiffen vor-
eht.

52 dTürkei.
Rüſtungen nach Roten!

Konſtantinopel, 22. Dezember. Der Flottenvberein be
ſchloß unter dem Vorſitz des Martneminiſters in Deutſchland,
England und Frankreich während der nächſten zehn Jahre mit
einem Koſtenaufwand von 5 Millionen Pfund (92 Millio-
nen Mark zehn zweitklaſſige Kriegsſchiffe bauen zu laſſen.
Die Pläne wurden dem Großweſirrat bereits eingereicht. Die
Schiffe müſſen zwei Jahre nach Abſchluß des Kontrakts der
Regierung übergeben werden.

erc e i Be n R d Wiſſener Kakiuniformn, ſein Schnurrbart hing melancholiſch
herab, nur die Brillengläſer funkelten und auch ohne die an
der Satteldecke angebrachten Jnitialen T. R. erkannte jeder in
dieſem Führer der Jrwaliden und Krüppel Teddy Kooſe-
oelt, dem die letzten Wahlen zu einem napoleoniſchen Moskau
geworden ſind. Einen Augenblick ſäter trat mit Lärm „Fräu-
lein Demofratie“ auf, die Siegerin. Jn der Kleidung eines
weiblichen Preisboxers fuhr ſie in einem wunderlichen Vehikel
daher, ein Gefährt, das die demokratiſche Partei ſymboliſierte
und Fräulein Demokratie zum Weißen Hauſe führen ſollte.
Rooſevelt, der auffallend körpulent geworden iſt, bewarb ſich
um eine Probefahrt, aber ſofort proteſtierten allerlei demo-
tratiſche Parteiführer, deren Masken trefflich nachgeahmt
waren. Jn bunter Folge wurden nun alle führenden Politiker
Amerikas gehänſelt meiſt Gäſte, die mit gutem Humor das
heitere Martyrium überſtonden. Taft annüſierte ſich koſtlich

den vertraulichen
Freundſchaftéeworten begann, um immer kühler zu werden und
chlief feindſeliger Kälte zu verklingen. Das aus-

gelaſſene Bankett endigte mit einer Reihe von Telegrammen
aus Cyſter Bap, die die Leiden eines eifrigen Revorters ſchil-
dern, der vergeblich Rooſevelt aus ſeinem überraſchenden jüng
ſten Schweigen hervorlocken wollte. Rooſevelt ſelbſt aber, der
wirkliche Rooſevelt, war dem Diner fern geblieben.

Alkohol und Wahnſinn.
Es iſt bekannt, daß der Alkobol einen beſonders unheilvollen
Einfluß auf die Keimzelle ausübt. Die Kinder von Altoholikern
leiden meiſt unter ſchweren körperlichen und geiſtigen Be-
laſtungen. In dem Neuralogiſchen Zentralblatt bringt Mar
Sichel neues Material zu dieſer Fräge herbei. Er tritt mit
daß Dei 398 von den 2523 in der Frankfurter Jrrenanſtalt au
genommenen Alkoholbelaſteten Trunkſucht der Eltern vrder
naher Angehvriger feſtgeſtellt wurde. Von dieſen 308 litten
39,9 Prozent an chroniſchem Alkoholismus, 16,4 Prozent an
frühzeitigem Altersblödſinn, 3,6 Prozent an maniſchedeprefſivem
Jrrſinn, 7,5 Prozenr an Hyſterie, 15,2 Prozent an Epikepſie,
0,6 Prozent an traumatiſcher Pſychoſe (durch Verletzung ent
ſtandene Geiſtesſtörung), 4,6 Prozent an Paralyſe und orga-
niſcher Pſychoſe, 1.6 Prozent an Altersblödſinn, 23 Prozent an
anderen Leiden und 17,2 Prozent an Jrrſinn und Alkoholis
mus. 55 der durch die Trunkſucht der Eltern Belaſteten
waren alſo ſelbſt Alkoholiker, 5 litten an Krankheiten, die mit
dem Alkoholismus in Verbindung ſtehen. Bei den init vor-
zeitigem Altersblödſinn Belaſtetren kamen häufige Züge von
alkoholiſch-delirantem Jrreſein hinzu. Dieſe Ziffern ſollten
eine ernſte Warnung für jeden ſein, der gern einmal ein Gläs-
chen über den Durſt trinkt. Denn nicht nur der gewohnheits-
mäßige Säufer, ſondern auch der Gelegenheitstrinkerkann ſein im Rauſche gezeugtes Kind für das ganze Leben
der geiſtigen Minderwertigkeit vder gar dem
Blödſinn überantworten
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Die Polizei gegen die Studenten
Odeſſa, 22. Dezember. An der Studentenverſammlung
in der Univerſität nahmen etwa 270 Studenten teil. Da die
vom Prorektor an die Verſammlung gerichtete Aufforderung,
auseinanderzugehen, nicht befolgt wurde, wurde der Polizei-
chef herbeigerufen. der mit einem Hagel von Schüſſen empfangen
wurde. (21) Als die Polizei den Befehl zu feuern erhielt,
ſtellten die Studenten das Schießen ein. Ein Student wurde
töd lich, zwei andere leicht verletzt; ferner wurde ein Univerſi-
tätsdiener und ſieben Poliziſten verwundet. 235 Studenten
wurden verhaftet.

Der Polizeibericht ſchwindelt offenbar; es ſcheint ausge
ſchloſſen, daß die Studenten ohne weiteres auf die Polizei
ſchoſſen. Eine andere Meldung beſagt, daß durch eine Polizei
ſalve acht Studenten ſchwer verletzt wurden.

Moabit.
P. B. Berlin, 22. Dezember 1910.

Auch in der Donnerstagsverhandlung marſchieren eine Reihe
von Zeugen der Staatsanwaltſchaft auf, die nichts geſehen
haben, und eine Reihe anderer Zeugen, die mißhandelt
worden ſind oder Mißhandlungen geſehen haben. Die Zeugen
der Staatsanwaltſchaft haben zuweilen recht merkwürdige An-
ſichten. So hält es Dr. Silberſiek, Arzt des Moabiter Kranken-
hauſes, für ſelbſtverſtändlich, daß Leute, die ſich, wie er
ſagt, durch die Schutzmannskette durchdrängen wollten, ziemlich
roh szurückgewieſen wurden. Allerdings muß er auf die Fragen
der Verteidigung zugeben, daß das Durchdrängen darin beſtand,
daß die betreffenden Leute zwiſchen den Schutzleuten, wo noch
genügend Raum war, durchgehen wollten.

Bemerkenswert iſt die Ausſage des Schauſpielers Neumann,
der, von einer Geſellſchaft kommend, in der vollkommen duntlen
Roſtockerſtraße überall auf Scherben trat und auf den auch
Schutzleute mit gezücktem Säbel zukamen. Er ſagte dem
Leutnant, woher er komme, und daß er nach Hauſe wolle, und
der Leutnant ſagte darauf zu dem Schutzmann: „Laßt ihn
laufen.“ Trotzdem bekam er zwei Hiebe mit dem Säbel in den
Rücken.

Architekt Lindemann macht Bekundungen über die Aus
räumung eines Lokals in der Wiclefſtraße. Auch da ſind die
Schutzleute mit gezogenem Säbel und dem Ruf:

„Wollt Jhr raus, Jhr Schweinehunde!“,
hereingekommen. Ohne weiteres wurde dann auf die Leute,
die der Aufforderung ſofort Folge leiſteten, ein ge ſchlagen.

Während der ganzen übrigen Sitzung wechſelten, wie bereits
in den letzten Tagen, Zeugen der Staatsanwaltſchaft und der
Verteidigung ab. Die Zeugen der Staatsanwaltſchaft haben
mit wenigen Ausnahmen „abſolut nichts“ geſehen, ſie können
nicht das geringſte bekunden, ſind teilweiſe auch nur ganz kurze
Zeit in Moabit geweſen, ſo daß man ſich unwillkürlich fragen
muß, aus welchem Grunde ſie überhaupt geladen ſind. Jm
Gegenſatz hierzu wiſſen die Zeugen der Verteidigung ſamt und
ſonders von mehr oder minder ſchweren Mißhandlungen ein-
zelner Paſſanten durch die Polizei zu berichten. Ein Teil von
ihnen iſt auch ſelbſt mißhandelt worden und war infolge der er
haltenen Wunden längere Zeit arbeitsunfähig. Faſt in allen
Zeugenausſagen kehrt die Behauptung wieder, daß einzelnen
Leuten, die von Schutzleuten zu Boden geſchlagen waren, als ſie
am Boden lagen, von anderen Beamten

noch Fußtritte verſetzt worden ſind
u. a. ſagte ein Zuge aus, daß die Opfer der uniformierten
Polizei wie auf Verabredung nachher noch von Kriminal-
beamten mit Knüppeln weiter bearbeitet wurden.

Ein anderer Zeuge, ein kleiner Porzellanwarenhändler,
wollte einer Kundin ein Paket nachtragen. An der Ecke wurde
er von Schutzleuten blutig geſchlagen; er kehrte um und
wollte ſeinen Laden ſchließen Als er vor dem Laden ſtand,
kamen wieder Schutzleute; er zeigte ihnen ſeine blutigen
Hände und ſagte, ich habe ſchon genug. Das hat ihm aber
nichts genützt, er wurde weiter drangſaliert. Dieſer
Zeuge antwortete auf Befragen der Verteidigung, daß er mit
der Sozialdemokratie nichts zu tun habe, als Geſchäftsmann
gehöre er allen Parteien an. Faſt alle übrigen Zeugen er-
klärten gleichfalls, daß ſie mit der Sozialdemokratie nichts ge-
mein haben.

Die Verhandlung wird Freitag fortgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Bergarbeiterſtreit!

Jn Hausham und Penzberg (Oberbayern) tobt ein
Bergarbeiterſtreik. Jn Hausham iſt der Streik am 12. und in
Penzberg am 19. Dezember ausgebrochen. Die Werksverwal-
tung wollte den Arbeitern in Hausham nicht die gleichen
Löhne zugeſtehen, die ſie in Penzberg zahlt, obwohl das Berg-
gewerbegericht München einen dahingehenden Schiedsſpruch er-
laſſen hat. Wäre dieſer Schiedsſpruch von der Werksverwal-
tung anerkannt worden, wäre es nicht zum Streik gekommen.
Sie konnte es, denn im letzten Jahre zahlte ſie noch 14 Pro-
zent Dividende. Die Arbeiter hatten den
Schiedsſpruch anerkannt, ſie wollten den
Frieden, die Werksverwaltung aber den
Krieg. Nun ſich die Penzberzer Bergarbeiter noch dem
Streit angeſchloſſen haben, um ihren Haushamer Kameraden
auf die gleiche Lohnhöhe zu helfen, die ſie haben, brennt der
Werksverwaltung das Feuer auf den Nägeln Den Streifen-
den wird gedroht, daß ſie nicht wieder eingeſtellt werden. Um
die Drohung ernſthaft erſcheinen zu laſſen, werden Arbeits-
willige geſucht.

Arbeiter, Klaſſengenoſſen! Laßt euch nicht von gewiſſenloſen
Agenten oder Zeitungsinſeraten verlocken, nach Oberbayern zu
gehen. Jhr ſollt Streikbrecher auf den beſtreikten Gru
ben werden. Meidet das Streikrevier, brecht die brüderliche
Solidarität nicht, welche die Penzberger Berg-
arbeiter bekunden, indem ſie zur Unterſtützung der Haus-
hamer Bergarbeiter in den Streik getreten ſind. Meidet
das Streikrevier, weiſt alle Anerbietungen, welche
gemacht werden, zurück. Hoch die Einigkeit, hoch die
brüderliche Solidarität der Bergarbeiter!
Der Vorſtand des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Am 17. Dezember hielt der Ortsverein Halle

a. S. ſeine Generalverſammlung ab. Der Beſuch war zu
friedenſtellend. Drei Aufnahmegeſuche konnten genehmigt
werden. Alle drei Kollegen hatten bei der Firma Gebr. Wolff,
hier, aufgehört, weil die Firma den Tarif nicht anerkennen
will. Von den Mitteilungen des Vorſtandes“ ſeien einige er-
wähnt: Der Ortsvorſtand hatte am Totenfeſtſonntag im Volks

zark ein Komzert arrangiert, deſſen Ausführende der Buch
druckerOrcheſterverein und der Buchdrucker Geſangverein
waren. Von dem Reingewinn ſollten zu Weihnachten an die
Arbeitsloſen Unterſtützungen gewährt werden. Es wurden
za. 125 Mk. erzielt. Die verheirateten Arbeitsloſen ſollen 6 Mk.,
die ledigen 4 Mk. erhalten (der Ortsverein gibt außerdem die
gleiche Sumne als Weihnachtsunterſtüßung). Aus einer vor
kurzem aufgenommenen Statiſtik wurde folgendes über den
Organiſationsſtand am Orte mitgeteilt: Jn 46 Druckereien
ſind 553 Gehilfen beſchäftigt, davon im Verbande organiſiert
462, anders und nicht organiſiert 76. Lehrlinge ſind 139 vor-
handen. Ferien erhalten 361 Gehilfen. Ein Antrag des Vor-
ſtandes, nur noch Vierteljahrsberichte an Stelle der monat-
lichen im Volksblatt zu veröffentlichen, wurde angenommen.
Zur Vorſtandswahl wurden in der Hauptſache die bisherigenKollegen aufgeſtellt. Ueber das abgelaufene Geſchäftsjahr
des Gewerkſchaftskartelles erſtattete Kollege Güldenberg ein
gehend Bericht. Wiedergewählt wurden die bisherigen Ver-
treter, Kollegen Güldenberg und Buſſian für Kollege Günther
neugewählt der Kollege Mangelsdorf. Für unſer Bibliothets-
zimmer hatte bisher ver vereinswirt Streicher das Mobiliar
geliehen; daraus ergaben ſich Unzuträglichkeiten, ſo daß be-
ſchloſſen wurde, eigenes Mobiliar anzuſchaffen. Einige
Punkte der Tagesordnung mußten wegen vorgerückter Zeit ver

tagt werden. G.Literariſches.
Aus Volkes Herz und Mund. Deutſche Volkslieder.

Ausgewählt und getreu nach den älteſten Quellen und den
beſten mündlichen Ueberlieferungen hergeſtellt von Georg
Wehr. Leipzig R. Voigtländers Verlag. Jn elegantem
Leinenband 1,80 Mark.

Das vortrefflich ausgeſtattete und billige Buch iſt eine wert-
volle Sammlung der ſchönſten und innigſten Voltkslieder, ein
Buch. das all die tiefe Jnnigkeit, die leiſe Schwermut, den
ſonnigen Humor, den übermütigen Spott und die friſche Sinn-
lichkeit des Volksliedes widerſpiegelt. Für ſehr viele ältere
Volkslieder iſt heute im Volke nicht mehr das alte Verſtändnis
da, weil wir eine andere Kultur haben. Viele andere ſind durch
die lange Ueberlieferung von Mund zu Mund ſo verdorben und
„zerſungen“, daß ſie heute nicht mehr ohne weiteres verſtänd-
lich und genießbar ſind. Jn Anbetracht dieſer Verhältniſſe
haben die Herauysgeber der Sammlung ganz neue Wege ein-
geſchlagen. Lieder, die heute nicht mehr anſprechen, haben ſie
nicht aufgenommen. Für die ausgewählten Lieder aber wurden
neben den älteren Quellen alle die zahlreichen bis heute vor-
liegenden Sammlungen aus mündlicher Ueberlieferung einer
genauen Durchſicht unterzogen. Es wurde alſo überall aus
erſter Hand geſchöpft. Wo die relativ beſte Faſſung eines Liedes
den Anforderungen noch nicht entſprach, wurde ein befriedigen-
der Text ſo hergeſtellt, daß unter Zugrundelegung der beſten
Lesart auch die anderen Faſſungen teilweiſe benutzt wurden.
Doch wurde keine Zeile aufgenommen, die nicht aus Volks
mundbezeugt iſt, und auch die kleinſte eigenmächtige Aen
derung oder Zutat ſtreng vermieden. Anſtößige Derbheiten
fanden keine Aufnahme, doch iſt auf bloße Prüderie keine Rück
ſicht genommen worden.

Eine weitere Lücke vieler der beſtehenden Volksliederſamm-
lungen iſt dadurch ausgefüllt, daß die Herausgeber die außer-
ordentlich umfangreichen Sammlungen von Schnadahüpferln
der einzelnen Landesteile durchſucht, weit über hundert der
köſtlichſten dieſer Vierzeiler ausgehoben und ihren ſchalkhaften,
mit Jnnigkeit gepaarten Humor durch Anordnung in einzelneAbſchnitte Liebe Spott, Tanz uſw.) noch beſonders heraus-

gehoben haben.
r hüſche und liebwerte Buch iſt ein vortreffliches Geſchenk-

werk.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Handtücher

weiss und grau Drell. Jacquard, Gerstenkorn
Tischtücher

Jacquard u. Damast, bew. Qualitäten
Stück 4.20 bis 80 Pf.

Damenhemden
mit Spitze, Languette, Sattel, Passe etc.

Stück 2.50 bis 7 5 E.

Pelz- Stolas
Orenburger MAurmel, Skunks, Kanin, Moufßlon,

Tibet Staeck 38.00 bis 1

Handschuhe
Glacs, Wildleder u. imit., gestrickt u. gewebt

Paar 2.75 bis 26 Pf.

Teppiche
Axminster, Tapestry, Velour ete.

Stück 60.00 bis P 50
M.

Herr. Krawatten
neueste Fassons, euorme Musterauswahl

Stück 1.95 bis 28

Oberhemden
farbig und weiss, neue Dessius

25.Stück 6.50 bis M.

Bettbezüge
aus bunt. Züchen, Cretonne, Louisiana, Damast

Stück 7.50 bis 2 M.

900Hausschürzen
aus waschechtem Gingham in allen Fassons

Stück 2.75 bis 26 P.

90Damen- Gürtel
Goldgummi, Samtgummi, Fantasie

Stück 6.50 bis 65 Pf.

0Strümpfe
schwarze Damenstrumple, reine Wolle. platt. etc.

Paar 2.60 bis 55 Pf. Stück S. 75 bis

Tischdecken
Iuch, Plüsch, Fantasie und Filztuch

Stück 19.75 bis 95 Pf.

Herren Hüte
weiche und steite Formen, elegante Neuheiten Eragen. Manschette

Jagd Westen
für Herren und Knaben, baltbare Qualitäten

Wohlfeile

und Satin

t a 5 t

er viere

85 28Stück 6.50 bis M. Stück 1.25 bis P.
Hosenträger

n u e ufür Herren und Knaben, gute Qualitäten
00Stück 8.00 bis M. Stück 2.25 bis 20 Pf. Stück 2.50 bis 28 t.

Geschäftshaus

echt und imitiert,

9 u 75

Kinder-Pelz- Garnituren
entzückende Neuheiten, enorme Auswahl, weiss und farbig, die Garnitur

S

6550 V NDtzd. 3.25 bis 75 Pf. Stück 7.00 bis
Tändelschürzen

aus Zephrr, Cretonne, Seide, Satin, Batist ete.
Stäck 2.75 bis 35 Pf.

Handtaschen
Goldstickerei, Perlen, Samt und Leder

Stück 6.50 bis 95 P.

Lama-Plaidks
neue Muster, vorzügliche Qualitäten
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Herren- Wäsche
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Bettdecken
Waffel. Altäeutsch, Rips mit Languette

Unterröcke
aus Tuch. Moiré. Sei uud Velour

Stück 11.70 bis 98 P.

Ball-Schals
Chegille, Seide. China und Wolle

Stück 10.50 bis 75 p.

Regenschirme
tär Damen und Herren, vorzügl. Qua

r

729vtück 16.75 bis Be

Schlafdecken
17 ler r 4 D. nKamelhaor. Wolle. Halbwolle udd Eaum wolle

Stück 9.50 bis 80 b.

Farb. Garnituren
derviteur mit Manschetten
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Stück 1.95 bis 65 Pf.

Kragenschoner
e n 6 9 D. t 6 4Wolle, Baumwolle. Seide und Kunstscide



Einheimische! Fremde! OUrlauber!
Parole für das Weihnacohtsfest:

u in die WalhallaO Die grösste Sensation der Welt!

h t e NMatinée.
nie v re eh geoöffnet.
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im Auvverkauf wegen tat.

Cute wiatei vns

bestes schlesisches Fabrikat, richtig gross und
fertig gesäumt
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er Wert bedeutend höher.
Aiper-Tasshsntüchor

d neater
Ammendorf.

Am 1. und 2. Oelhnuchtskelertug

Je merewantes (eichhalfges Programm.

freitag und Sonnabend figden keine Vorführungen statt.

Klein-Wittenberg-Piesteritz.
Bonntag (I. Feiertag), nachmittags 3 Uhr

Grosse erötſnungs Vorstellung
Teufel's Kinematograph,

Nur erſtelaffiges Weltfrudt Programm.
Eigene elektriſche Lich:anlage, ngene hnſter Familien Aufenthalt.

Preiſe der Plätze

1. Vlag 40 Pf. Plag 39 z. Platz 20 Pf.C Alle acht Tage Krogrammn Wechſel

Um zahlreichen Beſuch bit Karl Teufel rektion.
Je -G m ßhnßhehd eKönnern.

I änor Salon Schützenhaussaal.
Am 2. und 3. Weihnachtsfeiertag ein interessantes und

apanunctdes LKicaramm
von 3 Uhr nachmittage bis abends 11 Uhr.
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W
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l 32

II. Wweiss, mit farbigen Kanten und e Telefon 943. Drei Könige
Buchstaben 38 S de I. und II. Foiertag:

Grosse humoristische Unterhaltungs- Abende

Kinder- Kleider, Kinder- Paletots in den be gentang W gut ventilierten

Kinder- Wäsche R en Tongang hofentena unter Preis Pranschoppen Outay an nns d Verouisn Jecht.
Feſertag:

S S

nungu Spielf S

in Mtesom Neubau

Neumarktstr. 3/4
an der Geiststrasse,

werden am ersten Weihnachts-Feiertag die

lieht Spieſe
eröffnet.
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Weihnachtskränzehen der Maler.

Vorzügliche Küche bis 2 Uhr naehts.
Spargel- und Ochnensehwanzsuppe.

e S.
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ktablissement „Ball- Stile
früher Glauchaer Schützrenhaus, Lerchenfeldſtr. 14. W

Telephon 3754.

I. Weihnachtsfeiertag:
frühschoppen des Turnvereins „Fichte“,

Jm großen Saale:
Heihnachtz- Jermnögen der Athletertub Afim,

Mitglied des Arbeiter-AthletenbundesAbends: Gr. Unterhaltung in den Parterreräumen.
2. Weihnachtsfeiertag:

Im h Ball des gemisehten Ghors,
Abends in den Parterreräumen wie bekannt.3. Weihnachtsfei iertag:

Jm großen Saal: Ranehkliub Somatra.
t Heidnachisbertherng

und 2. Feiertag des gegeltiube Freien

7 Se

Ap SAm l. d r Früh
ab r. 611 übte Gr. Frl

Nachm. 4 v
Auftreten des nenen, glänzenden

jw hund n J n i ne

Im u. Jam, atrobatiſche Sprechklowns.

ine Woſſeers comp t len
The s Nieicis,
r Emnmi Nicklis iſt der ewige weibliche Mimiker.

Slsters Vrieht, Kunſtradfahrerinnen I. Ranges.

Robert esemann, er heethteeden

In Rauschenhach, Vortrags -Koſtüm Soubrette.
Dröses Velog r optiſche Berichterſtattung.
Kleine Jariété- Preise!

en 77 res 8 S Wuiboiis 7 r. e

eihnachtsprogramms.

vorgeführt von Alkr Loyal.

2 Damen, 1 Herr,
mimiſcher Doppelakt.

Luft-Balance-Akt.

Meine Varleté- u

Kl. Ulrichſtr. 21,

Elsner 8 Co.,
Samos per Flaſche 1. 00.

Tarragona p. Fl. 00
Pa. Punsche v. C 1. 49 an.

Kounak, Arrak, Rum
(Verſchnitt) per Flſch. 1.75
Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

Weingrosshancſang

Tel. 2322.

Fernruf 1181.

Jnh. Herm. Rachtweh.

bei 10 Flaſchen O. 90

Adchelter 90le

Direktion Geh. Hoirat M. Richaräs,

24. Dezember
Keine Vorsteniung.

Der Vorverkauf iſt nur vor-
mittags v. 10-—12/4 Uhr geöffnet.

bei 10 Flaſchen O. 90

Reilstrasse 10.

[Rosstfleisch!
Diese Woche wieder kf.

les übrige wiebexanntnurgelſkatte

A. TRurm,braucht, k.r h

5

e

I e e nub gZu zahlreichem Beſuche den ein Fr. Sache u. Frau.

Wilsdorfs besellschafts- Haus.
Karlstrasse 14 früher Konzerthaus).

Sonntag (I. Weihnaehts- Feiertag), frün 212 Uhr
Großes Frühſchoppen- Konzerk,

ihrt von den Vereinen:Mandolinen Kin v spana, Giehiehensteiner Arbeiter-
Licdertaſel, Diemitrer Arbeiter- Liedertafel.

Ausik von der Hausknpoelle.
Hierzu laden ergebenſt ein

W. Wiladorf. Das Komitee,Eine tritt jederzeitkfslehen, „dlerhalle
Petristrasse 9 10.

I. Weihnachtsfeiertag:
Verband cier Bauarbeiter

Weihnachtsfeier!
Beſcherung für Kinder Familienabend mit Verlofung

Auskegeln u. ſ. w.

Weihnnachtsfeiertag:
S Perband der Holzarbeiter.
V achmittags 3 Uhr an Wetonnyr ervr miten Aus ſchießzen u. ſ. w. Abends Ball.

et noch beſonders ein Petri.Könnern. Blrgergarten. Könnern.

Am 2 2. Weihnachtsfeiertag von nachmittags 4 Tür a ab

grosse Ballmensöls.
Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Reinhardt.

d

Hierzu lad

Kraft U. Articten-Klub „„Itlus“,
Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deutschlands,

Bezirk Halie a. S.
Zu unſerer am Sonntag den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag)

im Glauchaer Schützenhaus ſtattfindenden

Sportvorstellung und Ball
ladet J und Gönner des Sports ergebenſt ein

Anfang 24 Uhr. Der VorstandGleichzeitig machen wir hiermit noch bekannt, das unſere

Weihnachtsverlosung
den P 2. Weihnachtsfeiertag im Vereinslokal W. Angermeyer,
Merſeburgerſtraße, ſtattfindet.

Vrtan er Gemeſpde und Htaatarheiter, J

Filiale Halle a. S.
Sonneag (I. Weihnachts ſeien in Wilsdorfs Gier guten

KarlſtraßeWeihnachis ergnügen
Das Komitee.

Zum Feste]
Maſt-Gänſe P. 72

Elb-Aale Pfd. von 1.50 an.
Stück zu 50, 55, 60, 65, 70, 80, 100 bis 300 Pf.

Ia. Pommerſche Gänſebruſt Pfd. 180Pf.
2 ganz beſonders preiswert,Oelſardinen, o ehe von 92 dis 225

Schnee-
weiße

Bratheringe Doſe 50 Pf.
Bismarckheringe Doſe 50 Pf.
Appetitsſild Doſe 40 und 55 Pf.

Friſch eingetroffen

Kieler Sprotten e a 140
Schleibücklinge 4 Stück 25 Pf.

Fruchtkonserven:
Pflaumen, ſüß 2 PfundDoſe 45 Pf.
Kirſchen 2 PfundDoſe 68Pf.
Mirabellen 2 PfundDoſe 68 Pf.
Birnen 2 PfundDoſe 68Pf.
Aprikoſen 2 PfundDoſe 120 Pf.
Apfelmus 4 PfundDoſe 120 Pf.
Birnen 4 PfundDoſe 140 Pf.
Stachelbeeren 4 PfundDoſe 145 Pf.
Gemiſchte Früchte 10 PfundDoſe 340 Pf.

8 edle Kompott- Früchte.

9909ExportApfelwein Flaſche 26 Pf.
Samos Flaſche 78 u. 120Pf.Mediz.- Blutwein Flaſche 78 u. 95Pf.

Malaga Flaſche 120 u. 160Pf.
Wermut Flaſche 120 Pf.
Rot und Weißwein Flaſche von 95Pf.

an bis zum feinſten

00090Setpsiger Allerlei 2 Pfd. 48 Pf., 4 Pfd. 95 Pf.

mittelfein 2 Pfd. 70Pf.
fein 2 Pfd. 95 Pf.Stangenſpargel 2 Pfd. 115Pf.

Preiſelbeeren tafelfertig Pfd. 32Pf.
Heidelbeeren tafelfertig Pfd. 35 Pf.

Crnst Weinnoid,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins,

V Rathausſtraße 6, E. am Markt.

ren
neFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 301
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Halle a. S., Sonnabend den 24. Dezember 1910
Grauenhalte Kataſtrophen.

Kurz vor dem Weihnachtsfeſt iſt die Welt mit erſchütternden
Nachrichten über ungeheure Kataſtrophen erfüllt worden.

350 Bergleute getötet
L o ndon, 22. Dezember. Die letzten Nachrichten von Bolton

laſſen kaum einen Zweifel darüber, daß ſämtliche dreihundert
fünfzig Mann, die zurzeit der Exploſion in der YardMine be
ſchäftigt waren, um gekommen ſind. Den giftigen Gaſen,
die das Rettungswerk erſchweren und dem Feuer, das bald nach
der Exploſion ausbrach, ſcheint alles Leben zum Opfer gefallen
zu ſein. Das Feuer iſt jetzt wenigſtens in der Nähe des Tunnels
erloſchen. Es hatten drei verſchiedene Feuer in der Grube ge
wütet, deren letztes gegen 7 Uhr abends verlöſchte. Der Ober
berginſpektor ſagte, er habe an einer Stelle elf Leichen aufein-
ander liegen geſehen.

iefes Bedauern erregen die unglücklichen Hinter-
bliebenen der umgekommenen Bergleute. Ein Haushalt
hat den Vater und fünf Söhne verloren, viele andere
drei und vier Mitglieder. Einer der verunglückten Berg-
Jeute hinterläßt zehn Kinder, ein anderer acht. Heute früh
waren zwölf verſchiedene Abteilungen mit Rettungsverſuchen
beſchäftigt, aber alle ſtießen nur auf Leichen.
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27 Perſonen verbrannt!
Ne uhork, 23. Dezember. Wie aus Chikago gemeldet wird,

ſind bei dem geſtrigen Brande in der Kon ſervenfabrik
Nelſon und Morris 27 Feuerwehrleute und zwei Feuer-
wehrleutnants in den Flammen umgekommen. Der
durch das Feuer angerichtete Materialſchaden beläuft ſich auf
ſechs Millionen Dollar. Der Brand gewann an Ausdehnung,
da ein mit Ammonigak gefüllter Behälter explodierte, wodurch
das Metalldach zerſtört wurde, unter deſſen Trümmern die un-
glücklichen Feuerwehrleute ihren Tod fanden.

Jn Philadelphia verbrannten 73 Menſchen!
Die Friedländerſche Lederwarenfabrik in Philadelphia

brannte total nieder. Die einſtürzende Südmauer begrub
40 Feuerwehrleute, die ſtürzende Nordmauer 30 Hilfe
bringende Feuerwehrleute und Poliziſten. Von den erſteren
ſind neun, von den letzteren elf bereits als Leichen geborgen
worden. Mehrere Feuerwehrleute liegen noch unter den
Trümmern; viele wurden ſchwer verletzt.

Eine weitere Meldung beſagt: Bei dem Brande des Gebäudes
der Friedländer Leder- Kompagnie fanden im ganzen 73 Men
ſchen darunter zwölf Feuerwehrleute und ein
Poligziſt.

2

Weitere Kataſtrophen.
Petersburg, 22. Dezember. Bei einem Einſturz des Ge

treideſpeichers in Nikolajewsk ſind, wie bisher feſtſteht, fünfzehn
Arbeiter ums Leben gekommen. Alle übrigen Verſchütteten ſind
ſchwer verletzt.

Petersburg, 23. Dezember. Jn der Geſchützfabrik zu
Kolpino explodierte ein Behälter mit Sauer- und Waſſerſtoff-
gas. 34 Arbeiter wurden verſtümmelt und verletzt,
drei getötet.

Bremen, 22. Dezember. Als der nach Bremen fahrende
Perſonenzug 703 den Eiſenbahnübergang der Johannisſtraße
in Hemelingen paſſierte, hoben vier aus Hemelingen ſtammende
Mädchen im Alter von 9 bis 13 Jahren den einen Schranken-
baum hoch und verſuchten, trotz des warnenden Zurufs des auf
der andern Seite des Uebergangs ſtehenden Wärters die Gleiſe
zu überſchreiten. Der in dieſem Augenblick von Bremen kom
mende Eilgüterzug 6012 erfaßte die Kinder, von denen
drei durch Uberfahren auf der Stelle getötet
wurden, während das vierte ſchwere Verletzungen
erhielt; es wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht.

Gewerkſchaftliches.
Das Zentralſchiedsgericht im Baugewerbe.

Der Vertrag für das Baugewerbe ſieht drei Jnſtanzen vor
eine Schlichtungskommiſſion, ein örtliches Schiedsgericht und
ein Zentral-Schiedsgericht. Zum Zentral-Schiedsgericht wählen
der Arbeitgeberbund drei, und die vier Zentralorganiſationen
der Arbeiter vier Vertreter. Außerdem ſollen die beteiligten
Zentralorganiſationen drei Unparteiiſche bezeichnen einigen
ſie ſich hierbei nicht, ſo werden die Unparteiiſchen vom Reichs-
amt des Jnnern ernannt. Jm Auguſt iſt verſucht worden,
die Unparteiiſchen zu bezeichnen die Parteien einigten ſich aber
nur auf die Perſon des Geheimen Regierungsrats Dr. Wied-
feld und mußte demzufolge das Reichsamt des Jnnern erſucht
werden, die fehlenden Unparteiiſchen zu ernennen.

Die Ernennung iſt nun endlich erfolgt. Der Staatsſekretär
des Jnnern in Berlin hat an die Beteiligten folgendes Schreiben
gerichtet:

„Auf die gemeinſchaftliche Eingabe der am Vertragsſchluß
im deutſchen Baugewerbe beteiligten fünf Zentralorgani-
ſationen ernenne ich Herr Kgl. Ober-Regierungsrat Max
Mahyr- München und Herrn Magiſtrat Paul Wölbling-
Berlin zu Unparteiiſchen für das im Hauptvertrage vor
geſehene ZentralSchiedsgericht. Herrn Geh. Regierungsrat
Dr. Wiedfeld habe ich auf jederzeitigen Widerruf und in Er
wartung, daß ſeine Tätigkeit hierdurch nicht ſo ſtark in An
ſpruch genommen wird, die erbetene Genehmigung erteilt, in
gleicher Eigenſchaft im Zentral-Schiedsgericht mitzuwirken.“

Feuersgefahr und Logiszwang.

Bei einem Hotelbrand in Aachen ſind kürzlich zwei
Kellnerlehrlinge elendiglich umgekommen. Man hatte an
ſie gar nicht gedacht. Als dann aber die Feuerwehr bis
zu ihrem in einem Nebenraum unter dem Dache gelegenen
Schlafraum vordrang, fand man nur noch ihre Leichen vor.

Wir wollen gegen die Hoteldirektion keine Vorwürfe erheben,
die Zuſtände werden in dieſem Hauſe wahrſcheinlich im ganzen
nicht ſchlechter geweſen ſein als anderswo. Das tieftraurige
Vorkommnis aber erweiſt von neuem, wie notwendig eine
ſchärfere Kontrolle der Schlafräume des im Hauſe der Unter
nehmer untergebrachten Perſonals iſt. Wird doch von einem

anderen Aachener Hotel mitgeteilt, daß die Fenſter der Schlaf-
räume des Perſonals mit ſtarken Eiſenſtäben verſehen ſind.
Frivoler kann doch das Menſchenleben kaum aufs Spiel geſetzt
werden.

Aber von dieſem Falle abgeſehen, wie ſteht es denn ſonſt mit
den Schlafräumen des Hotelperſonals? Gewöhnlich ſind ſie
hoch oben unter dem Dache gelegen ſchmale Holztreppen, wink-
lige Gänge führen zu ihnen. Oft iſt es ein altes eingebautes
und verbautes Nebenhaus. Bei einer Kataſtrophe finden ſich
die von Todesangſt Gepeinigten nicht hinaus, ihre der Baulich-
keiten unkundigen Retter in dem Labyrinth aber nicht zurecht.

Können die Unternehmer ihr Perſonal nicht in vernünftiger
Weiſe unterbringen, ſo ſollen ſie es auswärts ſchlafen laſſen,
eine Forderung, die ja übrigens von der Arbeiterſchaft auch
aus anderen Gründen vertreten wird, auf die hier des Beſon-
deren nicht eingegangen werden braucht. Was hier von den
Schlafräumen der Hotelangeſtellten geſagt iſt, trifft im Weſent-
lichen auch für die bei den Handwerksmeiſtern und Klein-
gewerbetreibenden üblichen zu. Die ſchlechteſten, elendeſten
Winkel, die ſonſt in keiner Weiſe zu verwenden ſind, werden
immer noch für gut befunden, dem Perſonal als „Zimmer“ zu

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Dezember 1910.

Proteſtverſammlung.
Die öffentliche Verſammlung, die geſtern, Donnerstag, abend

im großen Saale des Volksparkes ſtattfand und ſich mit dem
Aerztekonflikt und dem Eingriff des Magi-
ſtrates der Stadt Halle in das Selbſtverwal-
tungsrecht der hieſigen Krankenkaſſen beſchäf-
tigte, war von za. 1500 Perſonen beſucht. Der Referent, Ar
beiterſekretär Kleeis, ſchilderte in 14 ſtündiger Rede den
Verlauf des Aerztekonflikts und die Maßnahmen des Magi-
ſtrates in der Angelegenheit. Ueber ſeine Ausführungen brin-
gen wir in den nächſten Tagen einen ausführlichen Bericht.
Jn der Diskuſſion ſprach u. a. Reichstagsabgeordneter
Albrecht. Es wurde ſchließlich folgende Reſolution ein-
ſtimmig angenommen:

„Die Anweſenden halten die Uebernahme der Verwaltung
der hieſigen Orts-, Betriebs- und Jnnungskrankenkaſſen in
Aerzteangelegenheiten durch den Magiſtrat der Stadt Halle als
einen durch nichts gerechtfertigten Eingriff in die Selbſtver-
waltung der Kaſſen, gegen den hiermit proteſtiert wird. Die
Einführung der freien Arztwahl durch den Magiſtrat war
weder notwendig noch zweckmäßig; ſie wird die Kaſſen mit un-
geheueren Opfern belaſten. Der mit dem Aerzteverein abge-
ſchloſſene Vertrag iſt in ſeinem Wortlaut ein Monſtrum und
im allgemeinen nicht rechtswirkſam. Die Anweſenden ſpre-
chen den Kaſſenvorſtänden und dem Kaſſenverband in den hier
berührten Angelegenheiten auch weiter ihr Vertrauen aus.
Jnsbeſondere halten die Anweſenden es für zweckmäßig, wenn
nur die von den Kaſſenvorſtänden feſtangeſtellten Kaſſenärzte
auch weiterhin, von dringenden Fällen abgeſehen, in Anſpruch
genommen werden, ſchon um die finanzielle Belaſtung der
Kaſſen herabzumindern und den „Sieg der ſtandestreuen
Aerzte“ unwirkſam zu machen.“
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Jm Anſchluß hieran bringen wir ein Verzeichnis der vor-
erwähnten feſtangeſtellten Kaſſenärzte nach dem jetzigen Stand:

Name Wohnung v achm,
Ärzte für allgemeine Praxis:

Dr. Bärmann*) Reilſtr. 18 I s8--10 34
Drechsler*) An der Untverſität 8 10 34
Frick*) Glauchaerſtr. 20 s 10 2—4
Göbel Magdeburgerſtr. 63 I.

Ecke Marienſtr. 8-10 34
Kablitz*) Ludw. Wuchererſtr. 60 i 34
außerdem Dienstag und Freitag 63/2-7/2Lepa*) Merſeburgerſtr. 28 10 6--7

Lery*) Mangsfet derer 66 J, Sie 34
Eing.Robert Franzſtr.
Rich. Wagnerſtr. 41 8 10 34Löffler*)

VPorenz*) prakt. Arzt, Ranniſcheſtr. 1 8-—10 i
„Multhaupt*) Seebenerſtr. 61 s81/2 10 23

Schieſinger, BVernburgerſtr. u 8-1135
San.Rat
Tiburtius Gr. Brauhausſtr. 12 101 6 7
Weineheimer*) prakt. Arzt Jakob 8-10 2 3

ſtraße 581 ſ
Waolſſohn) Röſerſtr 41. (Ecke 8-10 4

Marienür.) Zugang
l Leipzigerſtr. 45 46]

Arzte für
Augenleiden Beck Delitzcheeſr. i 4 uaußerdem Dienstag. Mittw. u Freitag
Hant-, Geſchlechts Schieſinger, Bernburgerſtr. 15 8 11 3--5

und Nervenleiden San Rat

Beinleiden Vepa Merſeburgerſtr. 8 8--10 5-7
Hempel Leipzigerſtr. 30 II 9 26Herrmann jun. Gr. Ulrichſtr. 29 II s 2
Hirſch. Gr. Ulrichſtr. 11 II 91 3 6Zahnleiden: gnöhler Kleinſchmieden 6 II 912 2
Lehmann Gr. Ulrichſtr. 912 2

2) Zahnärzte Lewinsiy Gr. Ulrichſtr. 27 II 9 3
Schlott, C. Alte Promenade 2511 9 2
Schlott, M. Alte Promenade 13 II 91 2--5

Vogeler Gr. Ulrichſtr. 31 I 91 2
Münter Magdeburgerſtr.10, I 61 26d) Zahntechniker Richter Königſtraße 17 8 12 26

Geburtshäülfe.

Die Arbeiter werden aufgefordert, auch in dieſer Angelegen-
heit Solidarität zu üben.

„Ein Opfer ſozialdemokratiſcher Verhetzung.“
Zur näheren Charakteriſierung des Arbeiters Andreas

Spieß, der bekanntlich am vorigen Sonntag den Polizei-
ſergeanten Wurlitzer durch Meſſerſtiche ſchwer verletzte, ſei noch
das folgende Ergebnis weiterer Ermittlungen über deſſen
Perſon mitgeteilt. Spieß hat bei der Landtagswahl
im Jahre 1908 nicht ſozialdemokratiſch, ſon-
dern bürgerlich gewählt, wie aus den Wählerliſten feſt-
zuſtellen war. Bei der letzten Stadtverordnetenwahl
iſt Spieß überhaupt nicht zur Wahl gegangen. Anläßlich der

21. Jahrg.
ne r

letzten Hausagitation für das Volksblatt hat
Spieß dem bei ihm vorſprechenden Genoſſen im brüsken Tone
die Tür gewieſen. Uebrigens wurde Spieß bisher immer
noch als Koleurdiener und nicht als Arbeiter bezeichnet.

Der Meſſerſtecher iſt alſo ein im Sinne der Staatserhalten-
den äußerſt nützliches Element, ein Patriot und Haſſer ſozial-
demokratiſcher Beſtrebungen. Nichtsdeſtoweniger beſaß die
konſervative, „für Wahrheit und Recht“ eintretende Halleſche
Zeitung die Frechheit, ihn als einen „ſozialdemokratiſch Ver-
hetzten“ hinzuſtellen. Pfui Teufel über ein ſolches Preß-
piratentum! Nicht immer gelingt es, die nationale Lügenſippe
ſo ſchnell und gründlich abzuführen. Man weiß aber nach
dieſem Beiſpiel, was man von der verlogenen Hetze gegen die
organiſierten Proletarier überhaupt zu halten hat. Nur durch
elenden Schwindel vermag ſich die „vaterlandstreue“ Hotzſippe
noch mühſam aufrecht zu erhalten. Bald aber iſt auch das
vorbei.

Was die proletariſche Jugendbewegung lelſter.
Die Halleſchen Staatéeretter und Ordnungsretter verkünden

der Welt rm Stolz, daß es ihnen gelungen iſt, die freie
Jugendorganiſation niederzureiten. Bei der Vernichtung der
Organiſationen des erwachſenen Proletariats haben ſie nichts
als umgelehrte Erfolge erzielt, jetzt verſuchen ſie ihre Kennt-
niſſe an der Organiſation der proletariſchen Jugend und auch
da wird ſich der Reinfall in nicht allzu ferner Zeit eklatant
erweiſen.

Aber notwendig dürfte es ſein, die biederen Umſturzbe-
kämpfer heute ſchon zu belehren, wogegen ſie eigentlich ihre
Vernichtungspläne richten. Greifen wir zunächſt eines heraus,
was vor allem intereſſieren dürfte. Die Kriminalität
der Jugendlichen zeigte im letzten Jahre einen ſehr er
freulichen Rückgang.
wegen Verbrechen und Vergeben gegen Reichsgeſetze „nux“
49 703 Perſonen im Alter von weniger als 18 Jahren ver-
urteilt worden, gegen 54074 im Jahre 1908 und 55 211 im
Jahre 1907, ſo daß im letzten Jahre eine Abnahme um 4371
oder 8,1 v. H. ſtattgefunden hat, während die allgemeine
Kriminalität nur um 0,8 v. H. geſunken iſt. Zunächſt iſt das
eine bezeichnende Jlluſtration zu der von „nationaler“ und

rer

immer mehr verrohe und eine immer größere Kriminalität
aufweiſe. Dann aber zeigt ſich in dieſen Ziffern unverkennbar
der kulturfördernde Einfluß der proletariſchen Jugendarbeit.

Zwar bemerkt zu den Zahlen eine bürgerliche Korreſpondenz:
„Jnwieweit der Rückgang der Verurteilten auf eine mildere
Handhabung der Strafzuſtiz ſeitens der neuen Jugendgerichte
zurückzuführen iſt, wird ſich erſt zeigen, wenn die genaueren
Ergebniſſe der Kriminalſtatiſtik, insbeſondere hinſichtlich der
Freiſprechung, vorliegen.“ Es mag zugegeben werden, daß die
Einrichtung der Jugendgerichte einen gewiſſen Anteil an dem
Rückgang haben. Aber dieſer Anteil iſt nur ganz minimal, da
die Jugendgerichtshöfe nur in ſehr ſpärlicher Anzahl exiſtieren
Den Hauptanteil an dem Rückgang der Kriminalität iſt un-
bedingt der Erziehungsarbeit zuzuſchreiben, die von der orga-
niſierten Arbeiterſchaft an der proletariſchen Jugend geleiſtet
wird. Die konfeſſionellen Jugendorganiſationen evan-
geliſche und katholiſche Geſellen- und Jünglingsvereine ver-
ſuchen ſeit acht Jahrzehnten vie jungen Leute zu erziehen.
Neuerdings ſind die ſogenannten Lehrlingévereine hinzuge-
kommen. Und der Erfolg? Ein ſtetes Steigen der Kriminali-
tät unter den Jugendlichen gerade dort, wo dieſe Vereine am
nachhaltigſien und erfolgreichſten wirken konnten. Und nun
gar die ſogenannten nationalen Jugendwehren und -Vereine
und wie alle ſonſtigen unter der Flagge des Jugendreichsver-
bandes ſegelnden Vereine auch heißen mögen, was wollen und
können die zur Verminderung der Kriminalität leiſten. Zum
Zwecke der Bekämpfung der Arbeiterjugend ins Leben gerufen,
wird trotz alledem kein ehrlicher Beurteiler zugeſtehen können,
daß ſie mit ihren verrohenden Kriegs- und Soldatenſpielereien
die jungen Leute ſittlich kräftigen können.

Dieſe Vereine werden jedoch mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln unterſtützt, während die proletariſchen Jugendorgani-
ſationen unterdrückt und „verboten“ werden. Würden die
Arbeiter dem blinden Wüten gegen die freie Jugend nachgeben,
dann würden ſie ſich einer ſchweren Verſündigung gegen die
Kultur ſchuldig machen. Aber ſie tun es nicht. Sie bleiben
feſt, und die Zukunft wird der Arbeiterklaſſe auch auf dieſem
Gebiete gehören.

Vom ſtädtiſchen Armenweſen im Jahre 1809.
Von der Not der Arbeiterklaſſe zu Kriſenzeiten weiß auch der

Verwaltungsbericht der Stadt Halle für das Jahr 1909 zu er
zählen. Es heißt in ihm: „Die im Vorjahr beobachtete außer-
gewöhnliche Jnanſpruchnahme der Armenpflege hielt im Be-
richtsjahre unvermindert an. Als ihre Urſache iſt wohl allein
die Fortdauer der ungünſtigen wirtſchaft-
lichen Verhältniſſe anzuſehen, denn die ſonſt für die
Steigerung der Hilfsbedürftigleit erheblich ins Gewicht fal-
lende Winterkälte kam in dem verfloſſenen milden Winter
nicht in Betracht. Die Zahl der außerordentlichen
Unterſtützungen überſchritt noch die des Vor-
jahres. Arbeitsloſigkeit als Unterſtützungsurſache
ergab ſich faſt ſo häufig wie im Vorjahre. Bei den
laufenden Unterſtützungen blieb zwar das Verhältnis zur Ein-
wohnerzahl dasſelbe wie im Vorjahr, ihr Durchſchnittsbetrag
für das Jahr ſtieg jedoch um den noch nicht beobachteten Satz
von 4,22 Mk. auf 118,61 Mk. Seit Jahren hat die Steigerung
nur rund 2 Mk. betragen. Der Aufwand für laufende und
außerordentliche Unterſtützungen war dementſprechend um 9000
Mark höher als 1908. Erhebliche Mehraufſwendungen ſind auch
bei dem Abſchnitt Kinderpflege zu verzeichnen. Die Ur-
ſache bildet außer der abermaligen Steigerung der Pflege
gelder für Privatpflege um 5000 Mk. vor allem die Notwendig-
keit, eine be eutend größere Zahl kranker Kin-
der in Heilſtäiten unterzubringen (229 gegen 124 im Vorjahr).
Hiervon überwies die weitaus größte Anzahl der Stadtſchul-
arzt.“

Dieſe Aeußerungen im amtlichen Verwaltungsberichte ſtehen
im direkten Widerſpruch zu angeblichen Feſtſtellungen, die
regktionäre Mitglieder des Stadtverordneten-Kollegiums über
die Arbeitsloſigkeit im vorigen Jahre getroffen haben wollten.
Sie ſtehen aber auch in Widerſpruch mit der überaus lauen
Haltung der ſtädtiſchen Behörden in der Frage der Notſtands
arbeiten und andere Vorkehrungen zur Linderung der Not in

Jm Jahre 1909 ſind in Deutſchland
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den beſidloſen Schichten der e Wie müſſen dieſe
eAeußerungen um ſo höher werten, ſicherlich nicht von

Voreingenommenheit zugunſten der notleidenden Bevölke
zungsſchichten beeinflußt wurden. Die Zuſammenſetzung des
Armenpflegekörpers hat ſich gegen früher in nichts geändert
Arbeiter werder auch heute noch nicht zu diefer Tätigkeit

herangezogen. Außer den vom Magiſtrat beteiligten Perſonen
find tätig eine Geheimrätin und eine Fabrikveſitzerin, 157
Handwerksmeiſter und ſonſtige Gewerbetreibende, 116 Fabri
kanten und Kaufleute, 61 Gelehrte, Aerzte, Beamte und Lehrer
und 22 Privatleute. Aus dieſem Ueberblick ergibt ſich ohne
weiteres, daß das Armenweſen ganz und gar nach den Grund
ſätzen bürgerlicher Wohltätigkeit geleitet wird. Dem Armen
wird kein Recht, ſondern eine „Wohltat“, wenn er die kärgliche
Unterſtützung empfängt, die günſtigenfalls gewährt wird. Unter
Berückſichtigung alles deſſen iſt das oben angeführte Urteil
über die in den letzten Jahren unter der nichtbeſitzenden Be
völkerung herrſchenden Notlage ſicher ſehr beachtenswert.

Ausgabe und Einnahme des Armenweſens liefern ſehr von
einander abweichende Bilder. Während die Ausgabe 885 889,02
Mark betrug, bezifferte ſich die Einnahme auf 178 649 Mk. Es
iſt alſo ein Zuſchuß von 657 240,02 Mk. erforderlich geweſen.
Ausgabe und Zuſchuß ſind ſeit 1904 von Jahr zu Jahr ge
ſtiegen, ebenſo auch der auf den Kopf der Bevölkerung berech
nete Betrag des Zuſchuſſes, der im Jahre 1904 noch 8,05 Mk.

im Jahre 1909 jedoch 8,71 Mk. ausmachte. Auch die
Zahl der laufend unterſtützten Perſonen iſt, abſolut genommen,
beſtändig angeſchwollen, während das relative Verhältnis un
gefähr das gleiche blieb. Ganz enorm war aber in den Jahren
1908 und 1909 die Zahl der außerordentlichen Unterſtützungs
fälle, namentlich auch infolge Arbeitsloſigkeit. Das belegt die
oben angeführten Sätze des Berichtes. Die Fälle von außer
ordentlichen Unterſtützungen mehrten ſich von 1230 im Jahre
1007 auf 1661 im Jahre 1908 und 2008 im Jahre 1909. Die
Arbeitsloſenunterſtützungen ſtiegen im Jahre 1978 von 246 auf
757, um im folgenden wieder etwas, auf 611, zu ſinken.

Das Geſamtbild des Armenweſens im Jahre 1909 zeigt ſo
mit, daß ſich in ihm die arbeitende Bevölkerung in einer ſehr
üblen Lage befand. Um ſo ſchlimmer iſt es, daß den unter den
Folgen der Wirtſchaftskriſe ſchwer leidenden Maſſen durch die
blau- ſchwarze Steuerwirtſchaft wiederum unerhörte Laſten
aufgewälzt werden konnten. Das iſt es, was die von den
Reaktionären als nationale Tat“ gerühmte Reichsfinanz-
reform zu einem Verbrechen am ſchaffenden Volke ſtempelt.

Jntereſſant iſt übrigens bei dieſer Betrachtung, daß der
Stadthaushaltplan für 1911 eine weitere Steigerung der
Armenlaſten auf 883 705 Mk. vorſieht. Von einer Beſſerung
der wirtſchaftlichen Zuſtände iſt alſo beim Armenetat wenig
zu verſpüren.

Wieder ein Unfall am BVöllberger Bahnübergang!
Die Menſchenfalle am Böllberger Weg hat ſchon wieder ein

Opfer gefordert. Am Donnerstag in der achten Abendſtunde
vaſſierte ein von der Arbeit auf den Halleſchen Röhrenwerken
heimkehrender, etwa 18 Jahre alter Arbeiter die Stelle, an
welcher erſt kürzlich Herr Dr. Neſſe ſchwer verunglückte. Der
junge Mann, namens Hellwig, hatte jedenfalls vor Müdig-
keit infolge der ausgedehnten Arbeitszeit das Herannaghen einer
Lolomotive nicht bemerkt er wurde von dieſer erfaßt und etwa
20 Meter weit fortgeſchleift. Durch den Anprall erhielt er
mehrere bedeutende Kopf und anſcheinend auch innere Ver
letzungen, auch wurde ihm das rechte Bein gebrochen. Mittels
Krankenwagen wurde der bedauernswerte Arbeiter nach dem
Krankenhauſe gebracht.

Ueberaus traurige Weihnachten find damit einer ganzen
Familie durch das an Fahrläſſigkeit grenzende Verhalten der
Eiſenbahndirektion beſchieden worden. Nur dieſe iſt nämlich
verpflichtet, im Bedarfsfalle an den Eiſenbahnübergängen

jetzige Zuſtand am Böllberger Weg, der Pfännerhöhe und auch
am Roſengarten dringend der Abhilfe bedarf, iſt ja ſogar durch
einen am Donnerstag an der Unfauſtelle befindlichen höheren
Polizeibeamten zum Ausdruck gebracht worden, indem er
meinte, daß es höchſte Zeit ſei zur Anbringung von
Bahnſchranken. Sonſt wird für gewöhnlich der Brunnen
zzugedeckt, wenn das Kind hineingefallen iſt. Die Eiſenbahn
verwaltung ſcheint mit der nötigen Anordnung aber jedenfalls
zu warten, bis noch ganz andere Kataſtrophen ſich ereignen.
Wenn aber „Herren von der Direktion“ auf ihren Beſichtigungs-
reiſen dem Publikum läſtig fallen, dann iſt man ſchnell bei der
Hand und zitiert die Beſchwerdeführer vor den Strafrichter.

Die Diſtriktsführer des Sozialdemokratiſchen Vereins, in
deren Diſtriktslokal noch übriggebliebenes Agjitationsmaterial
von der Werbearbeit für die Genoſſenſchaft liegen ſollte, werden
gebeten, dieſes umgehend, entweder in der nächſten Verkaufs
ſtelle des Konſumvereins, im Parteiſekretariat oder im Haupt
kontor, Landsbergerſtraße, abliefern zu wollen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der ſiebente Diſtrikt hält
am erſten Weihnachtsfeiertag abends 7 Uhr in ſeinem Diſtrilts
lokal, Reſtaurant Bauer Böllberger Weg, einen Unter
haltungsabend ab. Die Diſtriktsleitung erwartet recht leb-
haften Beſuch.

Ein Arbeiterverein. Man ſchreibt uns: Der Geſangverein
ArbeiterLiedertafel zu HalleTrotha hält am erſten Weih-
nachtsfeiertag wiederum ein Vergnügen im Kaffeegarten zu
Trotha ab. Trotzdem dieſer Verein faſt durchgängig aus ge
werkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeitern beſteht und
ſchon öfter darauf aufmerkſam gemacht worden iſt, daß es ſich
für ihn nicht gehört, ſtändig in einem Lokale zu verkehren,
das der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht, kann er
es nicht unterlaſſen, der Geſamtarbeiterſchaft bei der Veranſtal-
tung e er Vergnügungen in der Lokalfrage in den Rücken
zu fallen.

Ein jubelndes Hoch auf die Halleſche Zeitung. Das Organ
der Brotwucherer bringt einen von viel feſtlicher Stimmung
zeugenden Bericht von dem Richtfeſt ſeines Neubaus, dem wir
folgende, einigermaßen charakteriſtiſche Stelle entnehmen:

Jn Gegenwart des Verlages, der Bauleiter und
einer Vertretung der Redaktion der Halleſchen Zeitung hielt
der Maurerpolier Herr Thumeyer eine Anſprache an die
Verſammelten. Er wies darauf hin, wie der Bau trotz der
ſchlechten Witterungsverhältniſſe im Spätſommer und im
Anfang des Herbſtes doch rüſtig vorwärtsgeſchritten ſei, und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß das Haus ein Prachtbau
werden möge, der der Halleſchen Zeitung zur Ehre gereiche.Mit dem WVunſche, daß die Beſtrebungen der mehr denn 200
Jahre alten, hochangeſehenen Halleſchen Zeitung auch in dem
neuen Heim ſtets kräftig weiter gefördert werden möchten
und daß das Blatt allezeit wachſen, blühen. und gedeihen
möge, brachte Redner ein Hoch aus auf den Bauherrn, Herrn
Otto Thiele, und die Halleſche Zeitung, in das
die Anweſenden jubelnd einſtimmten.“

Ein jubelndes Hoch auf die Halleſche Zeitung Au!
Die Standesämter ſind Sonnabend, den 24. Dezember 1910,

nachmittags geſchloſf n: Montag, den 26. Dezember 1910 (zweiten
Weihnachtsfeiertag), vormittags 8/2-9/2 Uhr zur Anmeldung von
Sterbefällen geöffnet.

Aufgehobene Tanzverbote. Jn zahlreichen Orten des Regie
rungsbezirkes Merſeburg durften infolge der herrſchenden Maul-
und Klauenſeuche ſchon ſeit längerer Zeit keine öffentlichen Tanz-
vergnügen ſtattfinden. Teilweiſe wurden noch nicht einmal ge-
ſchloſſene Vereinsluſtbarkeiten ſowie Preisſkaten zugelaſſen. Auch
für Weihnachten, Silveſter und Neujahr waren derartige Luſt-
barkeiten verboten. wodurch den betroffenen Saalwirten weitere
empfindliche Geſchäftsverluſte drohten. Jn Vertretung der Saal-
beſitzer-Jntereſſen für den Regierungsbezirk Merſeburg führte
deshalb der Verein der Saalbeſitzer von Halle und Umgegend
Beſchwerde bei der Regierung. Es iſt nunmehr die Antwort ein

Maßregeln zum Schutze des Publikums zu treffen. Daß dex getroffen, daß die polizeilichen Verbote Effentlicher Veranſtaltungen

aufgehoben ſind.
r Reujahrspoſtverkehr. Beim Herannahen des Jah 8z

wechſels iſt wieder darauf auſmertſam zu machen, daß es nch
dringend empfiehlt, den Einkauf der Freimarten für Neu
ahrsbriefe nicht bis zum 81. Dezember zu verſchieben. ſondern
chon früher zu bewirken, damit der Schaltervertehr an dem

genannten Tage ſich ordnungsmäßig abwiceln tang. Auch
liegt es im Jntereſſe des Publikums, daß die Neujahrsbriefe
rühzeitig auſgelieſert werden und daß nicht nur auf den
rigſen nach Großſtädien, ſondern auch auf Briefen mach

Mittelſtädten die Wohnung des Empfängers angegeben werde.
Für Verlin iſt außerdem die Angabe des Benellpoſtamts
dringend erwünſcht. Verzeichniſſe der Straßen und Platze Ver
lins mit Angabe der Veſteupoſianſtalt werben an allen Poſt

ſowie durch die Orts- und Landbriefträger zum
reiſe von 5 Pf. verkauft.

Jm Seminar für Genoſſenſchaftsweſen, das bekanntlich
bei der Univerſität Halle errichtet werden ſoll, ſind für das
Sommerſemeſter 1911 folgende Vorleſungen in Ausſicht ge
nommen:

Profeſſor J. Conrad Die volks wirtſchaftliche Bedeutung
des Genoſſenſchaftsweſens;

Profeſſor E. Loening: Das Genoſſenſchaftsrecht;
Profeſſor Brodnitz Bank- und Verſicherungsweſen mit

Bezug auf die rn
haſt ehring: Einführung in die Staats- und Wirt-

jaftslehre;
Oekonomierat Dr. Rabe: Landwirtſchaftliches

ſchaftsweſe
Dr. Kelber: Kaufmänniſche Buchführung;
Juſtizrat Prof. Dr. Hans Crüger: Genoſſenſchaftsweſen

des Handwerks und des Kleinhandels;
Dr. Wolff Die Konſumvereine.Herr Dr. Wolff iſt Privatdozent für Nationalölonomie und

Statiſtik an der Univerſität Halle und zugleich Direktor des
ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes in Halle. Das Seminar für
Genoſſenſchaftöweſen in Halle ſoll ein Gegenſtück zu dem in
Göttingen beſtehenden Seminar für Verſicherungsweſen bil-
den. Es iſt be ehtigt, Prüſungen abzuhalten und Diplome
aus zuſtellen. Die Leitung iſt Herrn Prof. Conrad übertragen.
Sein Zweck beſteht darin, Perſonen, die ſich praktiſch im Ge-
noſſenſchafisweſen berätigen. oder aus andern Gründen theo-
retiſche und praktiſche Kenntniſſe im Genoſſenſchaftsweſen er
werben wollen, die Gelegenheit zur notwendigen wiſſenſchaft
lichen Ausbildung zu geben. Ueber die Zulaſſungsbedingungen
iſt uns noch nichts bekannt geworden.

Wer leitet in Halle ein gleiches Vorgehen ein 7 Es gibt
in Deutſchland eine Stadt ohne Schundliteratur, nämlich Tilſit.
Den Bemühungen des Tilſiter Magiſtrats und der Zentralſtelle
für Jugendſchutz iſt es jetzt gelungen, daß in Tilſit der Vertrieb
der Schund- u. Schmutzliteratur eingeſtellt worden iſt. Sämtliche
dortigen Buch- und Papierhandlungen, ſelbſt die kleinſten in un
ſcheinvbaren Winkelgaſſen, haben nicht nur erklärt, daß ſie keine
derartige Literatur mehr verkaufen werden, ſondern haben auch
alle Schundliteratur aus ihren Schaufenſtern entfernt. Dafür
nehmen ſie ſich der guten Volksſchriſten einzelner Verleger an, die
ältere tüchtige Werke anerkannter Dichter und Schriftſteller zu
billigen Preiſen neu herausgeben.

Stadttheater. Das Repertoir für die Feiertagswoche lautet
folgendermahen: Nachmittagsvorſtellungen finden täglich um
392 Uhr von Sonntag ab ſtatt; und zwar Sonntag nachmittag
Die geſchiedene Frau, Montag Hänſel und Gretel, hieraufSonne und Erde, Dienstag, Lkitiwoch, Donnerstag und Frei-

tag Dornroöschen (Weihnachtsmärchen). Die Abendvorſtellungen
ſind folgende: Sonntag abend: Tannhäuſer mit Herrn Lähne
mann als Tannhäuſer, Frau Bruger-Drevs als Eliſabeth, Frl.
Preißmann als Venus, Herr Kammerſänger Rudolph als Wolf
ram und Herr Kammerſänger Schwarz als g. Montag
abend Der Graf von Luxemburg bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement; Dienstag: Die Afrikanerin, Mittwoch und Frei-
tag finden Gaſtſpiele der Kammerſängerin Frl. Nagel ſtatt,
und zwar Millwoch als Mignon und Freitag als Marthe in
d Alberts Tiefland. Am Donnerstag wird Tantris der Narr
gegeben. Für den Silveſterabend, Sonnabend, den 31. Doz.,

Genoſſen

Der Sieg des Schwachen.

Erzählung aus dem Ries von Melchior Mey r.

Mit leiſem Gruße, kurz Atem holend, ſtellte ſie ſich zu ihm.
Die Bewegung, in die das Wagnis am noch hellen Tage auch
ihr Gemüt verſetzt hatte, gab ihr eine feinere Röte und ließ ihr
ganzes Weſen ätheriſcher erſcheinen Tobias war von ihrer
Schönheit ordentlich geblendet. Sie reichte ihm zärtlich lächelnd
die Hand, er drückte ſie, die Augen beider erglänzten und
auf einmal hingen ſie im erſten brennenden Liebeskuſſe zu
ſammen. Ach, ſo ein Kuß, im Augenblick des innigſten Ver
langens gegeben und empfangen, iſt ſicher das höchſte Glück,
das den Sterblichen auf Erden vergönnt iſt, und wenn auch nur
von der Dauer eines Blitzes, dennoch wert, daß alles dafür
gewagt und alles dafür erduldet werde

Tobias, die Geliebte betrachtend, die im hübſchen Sonntags-
kleid wunderbar vor der grünen Laube ſtand, rief in tiefge-
fühltem Flüſtertone: „O Bäbe, wie kann man dich mir nicht
laſſen wollen Geld und Gut iſt ja gar nichts gegen das Glüd,
ſo ein Weib zu haben!“ Geſchmeichelt, erfreut entgegnete
das Mädchen: „Ja, ſo red'ſt du, Tobias; aber die Leut ſehen
das ganz anders an, und die Leut' „Die Leut',“ fiel
Tobias mit einem Ton der Geringſchätzung ein, „was gehen
mich die Leut' an? Jch hinder' ihnen nicht, was ſie ivollen,und ſie ſollen mir nicht hindern, was ich will! Und ich will
einmal dich, Bäbe, und keine andere!“ Die Bäbe erwiderte
dieſe Worte mit einem ſüßen Blick und einen unmerklich weh
mütigen Zug um den Mund. „Du guter Tobias,“ ſprach ſie
und faßte ſeine beiden Hände. Tobias geriet über dieſe
Liebe gan; außer ſich, und indem er ſie feſt anſah. rief er:
„Mädle, ich laß dich nicht! Weiß Gott, ich laß dich nicht Mag
mein Vater anfangen was er will er kennt mich nicht! Jch
hin freilich ein guter Menſch und geb' lang nach; aber auf
einmal, da Er konnte den Satz nicht vollenden. Ein Ge-
töſe, wie von einem Schlag oder Stoß, vom Hof her, war in
ſein Ohr gedrungen, er fuhr zuſammen und horchte mit dem
ebenfalls betroffenen Mädchen in atemloſer Spannung. Plötz
lich richtete er ſich auf, bedeutete der Bäbe ſtill zu hleiben, und
ging klopfenden Herzens, aber die Unruhe bezwingend und
für den Vater, wenn er ihm entgegenkam, auf eine gute Aus
rede ſinnend, vor gegen den Hof. Jm Garten ſah er niemand.
Ermutigt trat er zu der Tür, die in den Hof ging, öffnete ne
und erblickte auf der Gaſſe den Kaſpar, juſt bevor er hinter
dem Hauſe verſchwand. Hatte dieſer ſie geſehen und wollte
ſie verraten Es konnte nicht ſein. Er war nur im Hof,
nicht im Garten geweſen und wie hätte er ſie hinter dem
Gebüſch wahrnehmen können Offenbar hatte er nur etwas
vergeſſen gehabt, was ihm ſchon öfters paſſiert war, und ſuchte

jetzt wieder die Kameraden auf Wzh,Tobias kehrte zurück. „Es iſt nichts,“ ſagte er zu der Bäbe.
„Auch auf dem Feld iſt niemand wir können ganz außer

hUnser inventur-
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Sorge ſein.“ Erheitert ſchaute das Mädchen den Wackern
an, der bei erneuter Röte des Geſichts und entſprechenden
Selbſtgefühl wegen bewieſener Geiſtesgeenwart ein ſtatt-
licheres Ausſehen erlangt hatte. Sie freute ſich, daß er der
Gefahr ſo beherzt entgegengegangen war, um ſie zu beruhigen,
und belohnte ihn mit einem Blick voll Erkenntlichkeit. Dann
ſagte ſie: „Du biſt ſo gut Tobias; haſt du mich denn wirk-
lich ſo gern?“ „Wie kannſt du nur ſo fragen,“ rief Tobias.
„Jns Feuer tät' ich gehen für dich, wenn's nötig wär'! Um-
bringen ließ ich mich auf der Stell'!“ „Nun,“ entgegnete
die Väbe, „ſo weit wird's nicht kommen Lächelnd ließ ſie
ihren Blick auf ihm ruhen. Sie ſah, daß er viel verſprach, aber
ſie ſah auch daß er's aus Liebe und aus ganz ehrlichem Herzen
tat. Sie fühlte, daß er ihr gehörte, und gab ſich ſchweigend
der Luſt dieſer Empfindung hin. Nach einer kleinen Weile
rief ſie tindlich erfreut und empordeutend: „Ei ſieh!“ Eine
Grasmücde hatte auf dem nächſten Baum ihren holden, heim-
lichen Sang begonnen; eine zweite, durch ſie angeregt, ant
wortete ihr aus benachbarter Baumkrone. Die Liebenden
horchten mit Ausrufungen des Vergnügens. Sie hörten nun
auch den Lerchenſang, der fern und hoch herab ertönte, eine
Himmelsmuſit, die feiner, ätheriſcher und allſeitig erſcholl, ſo
daß die ganze Welt von Klängen erfaßt ſchien und die fernen
die nahen nicht ſtörten, ſondern recht eigentlich dazu ſtimmten.

Der Abend war köſtlich. Die ungewöhnlich klare Luft hatte
von den Strahlen der tiefſtehenden Sonne einen goldenen Ton
erhal:en, der ihr Blau lichter und wärmer erſcheinen ließz, und
die grünen Bäume hoben ſich in reinſter Friſche davon ab. Es
war alles verſchönt und wahrhaft vertlärt.

Die Blumen von dem kleinen Beet hinter dem Hauſe leuchteten
aus dem Schatten mit auffallendem Schein; ſogar das Unkraut
im Wintel ſah fett und behaglich her, und den Neſſeln ſchien
es wohl in ihrer ſtachelgeſchützten Haut zu ſein.

Die Bäbe fühlte ſich ſo glücklich, daß ſie das ernſte Geſpräch,
um deſſentwillen ſie gekommen war, nicht ſogleich beginnen,
ſondern lieber noch den Augenblick genietzen wollte. Sie ſah
umher und ſagte zu Tobias: „Wie ſchön iſt's jetzt im Garten!
Sieh nur, ſo hell iſt mir der Himmel nie vorgetommen wie
heut', und ſo ſchön hab' ich die Vögel noch nie ſingen hören,
mein' ich. Jetzt horch' nuc!“ Tobias horchte ein wenig, ſah
aber hauptſächlich dem Mädchen ins Geſicht und meinte: „Nun,
s freut mich, daß es dir gefällt! Aber ich hab's doch noch
bejſer als du! „So?“ „Ja; denn ich ſeh' das Aller-
ſchönſte!“ Die Bäbe lachte über das Kompliment. das der
Gute halb wohlgefällig. halb geſchämig vorgebracht hatte, und
erwiderte neckend: „Du biſt ein rechter Schmeichler und
Lügner! Sei ſtill mit ſolchen Reden. oder ich geh' fort
Tobias hatte ihre Hand gefaßt und rief: „Das probier' ein
mal!“ Sie zog ein wenig er drückte ſtärker, und ſie ließ ſich
gerne drücken und den Geliebten, den Mann, ſeine Kraft an
ihr beweiſen. „Ach,“ rief ſie, „wer hätte geglaubt, daß du ſo
ſtart biſt! Hör' auf oder ich ſchrei!“ Tobias, dem das
Lob ſeiner Stärke wohler tat als alle Schönheit des Abends,
ſteigerte das Drücken zum förmlichen Preſſen, und die Bäbe

tat den Mund auf, als ob ſie ſchreien wollte. Er aber kehrte
ſich nicht daran und leiſtete nochmals das Allerbeſte, dann erſt
ließ er ſie los. Die Bäbe, mit der Miene jenes Scheinvox-
wurfs, der die beſte Anerkennung enthält, ſagte: „Du biſt aber
bes! Wenn ich jetzt geſchrien hätt' und man hätt's gehört und
uns hier getroffen „Bah,“ rief Tobias in ſtolzer Sicher-
heit; „ſo hitzig geht's nicht! Und am Ende was wär's
dann Sie, die mutige Weiſe ihm laſſend, verſetzte mädchen
haft: „Ja, das glaub' ich, du haſt gut reden! Aber wenn
man mich bei dir im Garten träfe, da würde es ſchön über
mich hergehen!“ „'s hat keine Gefahr,“ entgegnete Tobias.
„Kein Menſch iſt um den Weg, 's iſt ordentlich, als ob's ſo ſein
ſollt', daß wir hier ungeſtört beiſammen ſind. Schau doch
herum ſiehſt du was Das Mädchen ſah und hörte nie-
mand; aber ſie ſah, daß die Helle ſich gemindert hatte, daß die
Sonne untergegangen und die Friſt beinahe ſchon verſtrichen
war, die ihr die Pfarrerin ausnahmsweiſe zum Beſuch einer
Kamerädin vergönnt hatte. Sie ſagte: „'s wird dunkel, Tobias,
und die Zeit vergeht. Wir müſſen jetzt von dem reden, warum
wir zuſammengektommen ſind!“

Tobias war ernſthaft geworden. Die Mahnung hatte ihn
mit einem Ruck aus dem heitern Gebiet der Phantaſie in die
wirkliche Wert verſetzt, wo man nicht ſo frei und ſchön be
wegen kann. ſondern vor Hinderniſſen ſteht, die aus dem Wege
geräumt ſein wollen. Bedeutſam nickend, ſagte er: „'s iſt
wahr!“ Die Bäbe begann: „Du haſt mir geſchrieben, daß
du die Sibylle heiraten ſollſt und nicht weißt, wie du's anfangen
ſollt, um von ihr am beſten loszukommen. Nun ſag mir vor
allem eins: haſt du mit ihr, eh du mich kennen gelernt haſt,
vom Heiraten geſprochen „Nein!“ verſetzte Tobias, froh,
dieſe Antwort geben zu können. „Auch mit ihrem Vater
nicht?“ „Nein,“ erwiderte er. „Jch hab' wohl geſehen, daß
ſie mich gern hätt' und ſich vielleicht auch einbildet, ich wolle
ſie; aber gered't iſt nichts worden in der Sach „Nun, das
iſt gut,“ ſagte die Bäbe. „Wir haben's alſo nur mit dem
Vater zu tun!“ „Ja,“ verſetzte Tobias; „nur mein Vater
will's haben! Aber das iſt ein gewalttätiger Mann, der ſich
nicht weiſen läßt, und wenn der ſich einmal was in den Kopf
geſetzt hat, dann meint er, es muß ausgeführt ſeni, bieg's oder
brech's. Darum hab' ich dir eben geſchrieben, ob du mir keinen
Rat geben kannſt, wie wir auf irgend eine Weiſ' Er hielt
inne und ſchaute ſie fragend an. Nach kurzem Bedenken ent
gegnete ſie: „Wir können zweierlei tun. Wenn's dir wirk
lich ernſt mit mir iſt und du etwas wagen willſt für mich

„Bäbe!“ rief Tobias mit der Miene des Vorwurfs, „kannſt
du daran noch zweifeln Alles wah ich für dich alles,
was du willſt, gar alles!“ „Nun,“ erwiderte das Mädchen,
„dann hat's keine Not und die Sach iſt einfach. Du gehſt zu
deinem Vater, ſagſt, du kannſt die Sibylle nicht nehmen, und
er ſolle und müſſe ein Einſehen haben du würdeſt unglüdlich
ſein dein ganzes Leben lang es ginge nicht und du könn
teſt's nicht tun um die ganze Welt nicht!“

(Fortſetzung folgt.)

Mittwoch, Ceschw. Jüdel,
Leipzigerstr. 1oi m Spezlalhaus.
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ſt die luſtige Poſſe Robert und Bertram mit den Herren Stahl
berg und Thies in den Titelrollen vorgeſehen.

Die für den erſten Feiertag beſtellten Villetts werden ſchon
am Sonnobend an der Tageslaſſe von 10—-1284 Uhr gegen Vor
zeigung des Veſtellſcheins ausgegeben. ge

Apolli Theater. An beiden Weihnachtsfeiertagen findenim feſtlich geſchmückten Theaterſaal große Friwſchoppenkongerte,

ausgeführt vem geſamten Theaterorcheſter, verbunden mit Auf-
treten diverſer Spezialitäten ſtatt. Der Eintritt hierzu iſt
frei, der Veginn jedesmal 1112 Uhr vormittags. Nachmittags
4 und abends 8 Uhr finden an beiden Feſttagen große Vor
ſtellungen ſtalt, in denen ſtets das geſamte glänzende Weih-
wer Beleg wird. Zu den Nachmittagsvorſtel-
ungen gelten die bekannten ermäßi s W t cErwachſene ein Kind frei. rmäßigten Preiſe, auch hat jeder

Eine blutige Szene ſpielte ſich am Donnerstag nachmittag
gegen 3 Uhr im Hauſe Unterberg 15 ab. Der bei der Eigen
tümerin Frau Fiſcher in Untermiete wohnende Arbeiter Gött-
ling feuerte auf ſeine Logiswirtin vier Schüſſe ab, von denen
einer ſie in den Kopf traf. Darauf richtete der raſende Menſch
die Waffe auf ſich ſelbſt und verletzte ſich durch einen Schuß.
Die Verletzungen beider Perſonen ſollen jedoch nicht lebens-
gefährlich ſein. Ueber die eigentliche Urſache zu der Bluttat
herrſchen nur Vermutungen. Göttling. wurde von der Volizei
feſtgenommen mußte aber wie Frau Fiſcher nach der Klinik
gebracht werden.

Echte Chriſten.
Die geiſtliche Jntoleranz zeigt ſich wieder einmal bei einem

Vorfall, der ſich in Sagan abgeſpielt hat. Vor einiger Zeit
wurde auf dem dortigen Friedhof ein alter Parteigenoſſe be-
erdigt. Auf Wunſch des Verſtorbenen und mit Genehmigung
des Saganer Vürgermeiſters hielt der Varteiſekretär Genoſſe
Stolpe-Görlitz eine Grabrede. Der evangeliſchen Geiſt-
lichkeit paßte das nicht und ſie verlangte vom Magiſtrat ein
Verbot von Laienreden auf dem Friedhofe. Der
Magiſtrat verbreitete daranfhin der Stadtverordnetenverſamm-
lung einen entſprechenden Antrag. Jn der Stadtverordneten-
ſitzung meinte ſelbſt ein bürgerlicher Stadtverordneter, die Rede

des Genoſſen Stolpe habe durchaus nichts Anſtößiges enthallen
und niemanden verletzt Der Antrag wurde mit 2!1 gegen
10 Stimmen abgelehnt. Darüber ſind nun die Geiſtlichen
ganz aus dem Häuschen geraten. Sie beriefen eine Proteſtver-
ſammlung ein, in der ſie ſcharf gegen die Stadtverordneten zu
Felde zogen. Das veranlaßte 18 Stadtverordnete, der Stadi-
verordnetenverſammlung einen Antrag zu unterbreiten, in dem
ſie forderten, die Stadtverordnetenverſammlung ſolle gegen die
Angriffe der Geiſtlichen Stellung nehmen. Wie von den in der
Proteſtverſammlung anweſenden Stadtverordneten feſtgeſtellt
wurde, haben die Geiſtlichen folgende Ausdrücke gebraucht:

Solche Männer (die Stadtverordneten, die den Magiſtrats
antrag abgelehnt haben) ſind eine Gefahr für die
evangeliſche Kirche, ſie ſind auf die chriſtentumsfeind-
liche Seite getreten und ſchlimmer als die Gegner
der Kirche.

Sie müſſen wie Spreu im Winde weggeweht werden.
Die Verſammlung (gemeint iſt die StadtverordnetenVer

fammlung) habe ſich bei früheren Beſchlüſſen lächerlich
gemacht und den Eindruck erweckt, als tage die Ver
ſammlung auf dem Bierbänkel.

Jn der letzten Stadtverordneten-Verſammlung, der, neben
bei bemerkt, kein Sozialdemokrat angehört, unterbreitete der
Vorſteher nach Abgabe einer kurzen Erklärung eine Reſolution,
in der u. a. die Aeußerungen in der geiſtlichen Proteſtverſamm
lung als ungehörig und verletzend bezeichnet und auf das ent
ſchiedenſte zurückgewieſen wurden. Dieſe Reſolution wurde
ohne Diskuſſion einſtimmig angenommen. Die Geiſtlichen
laſſen ſich aber dadurch nicht verblüffen. Sie ſammeln jetzt
mit großem Eifer Unterſchriften für eine Petition, die ſie wahr-
ſcheinlich an die Regierung ſchicken wollen. Bis jetzt haben ſie
nur das eine erreicht, daß die Reihen der Freidenker ſich außer
ordentlich ſtärken und die Zahl der Kirchenaustritte in den
letzten Tagen auf 50 geſtiegen iſt.

Komödie der Wahlrechtsirrungen.
Das neue Wahlrecht, das Herr v. Bethmann Hollweg den

Reichslanden zu beſcheren gedenkt, iſt ſo ſchlecht, als man es
der reichsländiſchen Bevölkerung glaubte bieten zu dürfen. Es
iſt direkt und geheim, aber nicht allgemein und gleich. Es iſt
nicht allgemein, denn es ſchließt die Frauen aus und obendrein
alle Männer, die in den letzten drei Jahren zugezogen ſind.
Es iſt auch nicht gleich, denn es gibt den Wahlberechtigten
unter 35 Jahren nur eine Stimme, den Wählern im Alter von
35-45 zwei Stimmen, den über 45 Jahre alten ſogar drei
Stimmen! Kurz, es ſteckt in dieſem Wahlgeſetz genau ſoviel
reaktionäre Niedertracht, als man hineinzuſtecken ſich ge
traut hat.

Jn Preußen iſt dieſes Maß noch beträchtlich größer. Da be
ſteht noch die öffentliche, indirekte Dreiklaſſenwahl, und man
verſucht dem Volke einzureden, daß dieſes Wahlrecht, wenn
auch in Einzelheiten reformbedürftig, doch „in ſeinen
Grundlagen gut“ und der Erhaltung wert ſei. Herr von
Bethmann hat bei ſeinem mißglückten Wahlreformverſuch zwar
das indirekte Wahlverfahren beſeitigen, aber die Oeffentlich-
keit der Wahl und die Klaſſeneinteilung behalten wollen.

Es erhebt ſich die Frage: Wenn das öffentliche Dreiklaſſen
wahlrecht gut und der Erhaltung wert iſt, warum machen Herr
v. Bethmann und der Bundesrat nun nicht den Verſuch, dieſes
herrliche Wahlrecht in ElſaßLothringen einzuführen? Oder
aber: Wenn das öffentliche Dreiklaſſenwahlrecht für die
Elſäſſer zu ſchlecht iſt, warum ſollesfür die Preußen
noch gut genug ſein?

Zu den ſchönſten Erfindungen der Bethmannſchen Wahl-
reform gehörte die berühmte „Hebung der K ultur-
träger“. Reichstagsabgeordnete, Unteroffiziere und verſchic-
dene andere Mandarine mit der großen Pfauenfeder ſollten
eine Stufe höher rücken. Warum hat man dieſe geniale Jdee
nun nicht auch auf Elſaß-Lothringen angewendet? Etwa, weil
man es nicht wagt, den Reichsländern mit einem derartigen
Mumpitz zu kommen, weil man das Gelächter des über die
Grenze blickenden franzöſiſchen Nachbars fürchtet?

Gleichviel, man hat das herrliche, erhaltenswerte preußiſche
Klaſſenfyſtem nicht eingeführt, man hat die geniale Jdee der
Kulturträgerhebung nicht übernommen, ſondern man hat ſich
für ein Pluralwahlrecht entſchieden. Und doch iſt
es noch nicht ein Jahr her, daß Herr v. Seth-
mann Hollweg ein ſolches Pluralwahlrecht
mit wenigen umfaſſenden Pluralitäts-
gruppen das elſäſſiſche zählt deren
drei für noch ſchlechter als das Klaſſen-ſyſtem erklärt hat. Jn der Begründung der preußiſchen
Wahlrechtsvorlage vom 4. Februar 1910 iſt nämlich zu leſen:

Ein Mehrſtimmenrecht mit nur wenigen umfaſſenden
Pluralitätsgruppen würde den gleichen Anfechtungen wie
das Klaſſenwahlrecht ausgeſetzt ſein. Und dieſe A n
griffe würden gegen ein ſolches Syſtem mit
mehr Grund erhoben“ werden können als
gegen das Klaſſenſyſtem. Das Pluralwahlrecht be
wertet in Wirklichkeit die Wähler nach Merkmalen verſchie
den, deren billige und gerechte Wirkung gegenüber dem Ein-
zelnen oft bezweifelt werden kann. Legt es das politiſche
Uebergewicht in die Hand der höheren Wählerſchichten, ſo
kommt vermutlich die breite Maſſe der Be
völkerung nicht zu ihrem Recht, ein ſchwach ent-
wickeltes Pluralwahlrecht aber unterſcheidet fich in ſeinen
Wirkungen nicht weſentlich von einem Wahlrecht mit gleichen
Stimmen.

Enthält auf der einen Seite aber der elſäſſiſche Wahlrechts
vorſchlag ein vernichtendes Urteil gegen das preußiſche Drei
klaſſenſyſtem, ſo ſchlägt auf der anderen Seite die Begründung
zur preußiſchen Wahlrechtsvorlage den elſäſſiſchen Mehr-
ſtimmenvorſchlag mit Keulen tot. Der Bethmann vom Fe
bruar erhebt ſich gegen den Bethmann vom Dezember. Und
der Bethmann vom Februar hat recht. „Das Pluralwahlrecht
bewertet die Wähler nach Merkmalen, deren gerechte und
billige Wirkung gegenüber dem Einzelnen oft bezweifelt
werden kann.“ Beim elſäſſiſchen Pluralwahlrecht liegt das

Merkmal in der Altersſtufe. Wirkt dieſes Merkmal gegen Der
dem Einzelnen billig und gerecht?

Die Sozialdemokratie verlangt mit Recht für alle das gleiche
Stimmrecht. Ein junger Akademiker, ſei er auch Proſeſſor der
Staatswiſſenſchaften, ſoll als Wähler nicht mehr Recht haben,
als der einfachſte Mann wenn er ſtärkeren Einfluß üben will,
ſo mag er es tun durch zweckmäßige Ausnützung ſeiner
Meinungsfreiheit, nicht durch geſetzliche Privilegien. Und wie
oft iſt dieſer demokratiſche Gedanle von den Gegnern ange-
griffen worden, weil er angeblich den genialſten Ge-
lehrten gleichſtelle mit dem Analphabeten. Nun kommt der
pfiffige Bethmann Hollmann mit ſeinem elſäſſiſchen Plural-
wahlrecht und entſcheidet: Der geniale Gelehrte ſoll eine
Stimme haben, wenn er erſt 34 Jahre alt iſt, der Analphabet,
der ſich die Mühe genommen hat, elf Jahre früher auf die
Welt zu kommen, ſoll aber nicht eine Stimme haben, ſon-

dern dreilMan könnte die beluftigenden Vergleiche zwiſchen den drei
Staatsweisheiten des alten preußiſchen Wahlgeſetzes, dem
Bethmannſchen Reformhvorſchlag in Preußen und dem neueſten
Verfaſſungsentwurf für Elſaß-Lothringen ins Unendliche fort-
ſpinnen. Wohin man faßt, iſt es intereſſant, überall ſtoßt man
ouf geradezu poſſenhaft wirkende Widerſprüche. Wenn ſich
brutale Willkür als Gerechtigkeit verkleidet, wirkt ſie eben
immer nicht nur abſtoßend, ſondern auch grotesk, und ihre Ver-
treter werden immer wieder an die Wahrheit des Satzes er-
innert, daß Schwindler ein gutes Gedächtnis haben müſſen.
Unſere preußiſch-deutſche Reaktion hat aber ein ſehr ſchlechtes
Gedächtnis, und ſo kommt es, daß ſie ſich in Widerſprüchen
geradezu überſchlägt. Sie beweiſt damit wider ihren eigenen
Willen erſt recht, daß es für die Wahlrechtsfrage in Preußen
wie in den Reichslanden und überall nur eine vernünftige
und gerechte Löſung geben kann: das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerktkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Vock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Für die ſtreikenden Knopfarbeiter in Frankenhaufen

aus Holzweißig von R. R Mark. Fr. Kleeis.
e

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Ein Schmuckftück iſt das beſte Weihnachtsgeſchenk. Den Leſern
ſei zum Einkauf von Broſchen, Ringen, Ketten, Armbändern, Ver-
lobungsringen uſw. ganz beſonders die Goldſchmiedefirma Bruno
Klinz jr., Große Ulrichſtraße 41, gegenüber Brummer u. Ben-
jamin, empfohlen. Jedes Stück wird unter voller Garantie für
Güte und Haltbarkeit verkauft und vereinigen ſich hochelegante
moderne Formen, allerbeſte Qualitäten und enorme Preiswürdig-
keit, um den Einkauf bei Klinz zu einem ganz beſonders günſtigen
zu machen. Siehe Jnſerat in heutiger Nummer.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 112/3-1/2 Uhr und abends vonSpregſunden z Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,
E. Bendlin, do.J. Schreider, do.
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Lindenſtr. 54,
Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 33,

Haupt-Expedition, Harz 43/48.

welcher beabsichtigt, ein reizendest Brino Klin7,
Grosse Ulrichstrasse Al,

gegenüber Brammer Benjamin,

edaillions,
Uhrketten,

Goldscbmiede- Firma

empfohlen. Da nur Erreugnisse

erster Firmen der Brancho zum
Verkauf kommen, so ist die beste

Gewähr für einen besonders guten

und preis werten Einkauf gegeben.

Umtausch n. d. Fest gestattet.

b o Rahbsgtt. 6 Rabatt.

Oeſbnachty Cevchenl,

Sroschen, Ringe, Knöpfe,
Armhbänder, T

Verlobungsringe ete.
zu Kaufen, sei aufs beste die

Ciqa retten
Ersfklassiqe deutsche Marke

Emptfehis noch
rittelhasen

à von 2. an, ſehr ſchöne
Rehbſatter, Rehſlein, Hasen-
klein u fr. hürschnochtſeſsch,

ſolange der Vorrat reicht.

Riemer j.
nur Wömlitzerſtr. 101
und Wochenmarkt.

Telef. 3484. Telef. 8484.
Christibäume

werden von 20 Pfg. an verkauft
Coldner Hirsch, king. Franckestr.

W Bernhardystr. J.
Eine neue Ringschül-Aähmaschine, vor- und

rückwärts nähend, Umsl. halb. bedeutend unter

Preis zu verkauſen. Pfülzorstr. 5, I I.

Rossfleisoch-
Empfehle prima fette Ware

Bratenkleisch
Cehgcktes
Rouladen
alles andere wie bekannt.

E. Bretschneider,
NMangfelderſtraße 63,

Fil. Bechershof 6, direkt am Markt.
mere

à Pfd. 10 Pfg.

Muſikinſtrumente und Saiten aller Art,
Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
di Farat Cläsel Nössner
Markneukirchen Nr 538. Kataloge frei.

Parteischriften Hentend

FoDslerscheidon

aller Art, nach Mass ge-
schnit en, auch eingeselzt,

liefert billigst
Rig Schelte,

Hasenſlein
s Stüok I Mk.

Friedrich Weiss,

Frische J

Gagiststrasse 65.

Vſch- und Hängelampen,
Kronen,

Ampeln, Küchenlumpen.
sämtliche Zubehörteile.

bente Fabrikate. Billige Prehe.

Burehardt abecher
Leipaigeratraase 10.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e 6oòh»ſ.r Trwo

a A

In Freien ötunden“

Jlluſtrierte Wochenſchrift ſürs arbeitende Volk.

WRöomane und Erzählungen.

Preis pro Heſt 10 Pfg.

Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle
Austräger und die

Bolksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

anzüge
zu verleihen.
Hennicke, Ein und Verkauf,

Kl. Ulrichſtraße 15.

Aalkaigtur verkauft die
GEenosnenaengftsärngRoroi-

50 Stück beſſere Gehrock-
zu verkaufen und

W Standesantliche Nachrichten
prechapparate Pf. ge. beleren Steinweg 2 De
Wringmaſchinen. m Srüus Cahgerte t

Erſatwalzen er en ent h n und Heinrichſtraße 1).0 än c innemann und A. Adlung (HettEckardt und Wi ine La

Turmſtraßze 156. ſtedt)
Geboren: Diener TrautmannSofas Bettstellen, Hatratzenett. F g per n
eßner T. olkmannſtraße 2).e auf W u rr s tr darge. Brauhausſtraße 1). Schriftſetzerr e Leitloff S. Glauchaerſtraße 59).

in W Arbeiter Brelinski S. (Thüringer-agen en ſtraße 29).
v 9 Geſterben: Rentner Neſſe Ehefr.
friſch, mit großen Lebern, à Pfd. Henriette geb. Weber, 63 Jahre

20 Pf. verkauft (Blücherſtr. 7). Schneidermeiſter
Ankerſtraße 12 u. Wochenmarkt. Hädicke, 74 J. (Lutherſtr. 1). Schuh

Franz Wittig Wage Herold aus m 7 rJ au Johanna geb. Siſſenhuth,Junge tüchtige Wirtsleute ſuchen 55 J. (Klini Faufmann Kapp
ſofort einen kleinen T., 2 Mon. er Ülrichſtr. 30).
2 a r e V Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32)

v 22. Dezember

e und Diemitz). Hüttenmann

0 rnun 9 Willing (Deſſauerſtr. 484).
Geſtorben: Witwe Anna Zebger

unt. V. K. 36 a. d. Erp. d. Bl. erbeten.

l Geboren: Arbeiter Weber S.

Glaſer Blume T. (Fritz Reuter

Jch warne hiermit öffentlich geb. Telt, 74 J. Wettinerſtr. 19.

(Oppinerſtr. 10). Fuhrwerksbeſitzer

ſtraße 4.

iner HJedermann, meiner nach Halle Kaufmanns Ullmann Ehefrau
gezogenen Frau argarete geb. Heckner, 38 J.

Anna Art eſe T., 6 Monat (Leſſingſtr. 24).geb. Banse zArbeiters Dö Eauf meinen Namen etwas zu geb. Fritzſch, 42J. (Viktor Scheffelborgen, da ich keine Zahlung ſtraße 4). Klempnermſtr. Künniger,

eiten Arndt, Schloſf Sia a Be See
D er. uRietteben, d. 21. Dezember 1910. 88 J. (Ludwig Wuchererſtr. 19).

e
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Händelpark
Nikolaiſtraßze 6.

Am 2. Woihnachtsleiertag
ſrober wumonischer Aben

durch die Gebrüder Leonig.

Rutmannsdert.
Den zweiten Feiertag von nach-

un VBlkspurl. un
Am 1. und 2. Weihnachtsfeiertaggrosses Preis o gern

auf beiden Bahnen.
W 40 Preiſe zu 40, 30, 20, 1 Mk. uſw.Anfang am 1. und 2. Feiertag um i URür vorm ttags.

3 Wurf 25 Pfg Ke e orvwärts.
mütags 3 Uhrhin ttIn Ha ſerh jErisch gut, Heen, Tan-,

Mitglied des Arb. -Rad. Bundes abends große
Zu dem am 1. Weithzuachtsfeiertag ſtattfind. Vergnügen, beſtehend in humorist. Unterhaltung

Kränzchen Franz Hanstein.S und abends Friſch-S RA L. I m mit Reigenfahren geſchoſſene Hufen,

ladet ergebenſt ein Der Vorstand.
Casthof Drelerhuus Osendort,

Rontag, den 2. Weihnachtsfeiertag, findet von nachmittags

W geffenlliche Vallmnuſl W
ſtatt, wozu ergebenſt ei einladet O. Kit-ing.

W Weihnachts Obstverkauf
Am zu räumen,

verkaufe zu billigſten Preiſen vom Kahn
an der Schifferbrücke, Herrenſtraße.

ſtellen unter Lünngen Bedingungen Oſtern ein.

Karl Demmer.

V Zu melden bei Wahode, Guſtav Herzbergſtraße 7.

Kaninchen, Faſanen u.
dgl. mehr, ſowie pa. Land

Maſtgänſe, Enten,Puten Haſenklein,
Stück 1 Mark.povert Anton,

Streiberſtr. 16 u. Wocennartt.

Tele phon 2772.

Ziegen Hafen Kanin-
ſowie alle Sorten Felie und Häute
kauft J. Bernhardt. Kellnerſtr. 4.*

D T

Arbejtsmarkt
Hanometerbauer

erer u. Fer dau ernd helhohennerſte Kr Ift als Jmache rin ch fut

Vohn per ſofort
August Beer, fae a J

er. virichetr. 36

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

1 Nummern lä

23 Teile mit
von Mk. 8

Grosse Auswahl.

r

.50 an.

J Huhn 4 ehe
Leipzigerstrasse 10.

Mitglied des Rab.-

Rahmen

Neueste Dekors.

Spar-Vereins.

Die beliebten
fär d. an Pontse ng Rele
durch kStaats-
werden am 31. Dezember er.

wieder ge
4 Tretfe

320000 M.
4 Tretler160000 Mk.
4 Treſftfer à

76832 Mk.
4 Treffer à

45000 Mk.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 301

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 22. Dezember 1910.
Die eigene Frau verkuypelt hat der 37jährige Schneider Otto
Drizinsky von hier, der wegen Zuhälterei unter erſchwerendem Umſtande unter Anklage ſtand. Seine 36jährige
Frau Klara D. war wegen Gewerbsunzucht mit angeklagt, Er
hat ſeit längerer Zeit ſeine Frau unter Drohungen zur Unzucht
angehalten und ſie ging unter Zwang dem Gewerbe nach. Von
ſeiner erſten Frau, die auf ſein gemeines Anſinnen nicht ein
ging, iſt er geſchieden. Er ſoll unter Anwendung von Gewalt
die unglücklichen Frauen auf die Straße getrieben und ſich da
durch Geldmittel verſchafft haben. Die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführte Verhandlung hatte das Ergebnis, daß
der Ehemann zu einem Jahre Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt wurde. Gegen die Frau wurde wegen Ge-
werbsunzucht eine Haftſtrafe von drei Wochen verhängt.

Ein böſes Weihnachtsgeſchenk erhielt der 45jährige Schäfer
Friedrich Ehrt von hier, der oft, u. a. auch zweimal wegen
Entwendung von Hunden, vorbeſtraft iſt. Auch am Abend des
2. November d. J. ſoll er in Möderau bei einem Nachtwächter
einen Einbruchsdiebſtahl verübt und den an der Kette liegenden
Hund entwendet haben. Der Angeklagte beſtreitet dies, iſt aber
an demſelben Abend in Halle mit dem Hunde geſehen worden.
Er will den Hund für 2 Mk. von einem Unbekannten gekauft
haben. Durch die Beweisaufnahme wurde ſeine Angabe wider
legt und die Folge davon war, daß er zu zwei Jahren
Zuchthaus mit Nebenſtrafen verurteilt wurde.

Stadt Cheater.
Nora von Henrik Jbſen. Zum erſten Male ſeit Jahren hat
ſich das Stadttheater mit eigenen Kräften an eine Jbſenauf-
führung herangewagt. Man verdankt dies erfreuliche Wagnis
einem geplanten Gaſtſpiele, das aber in letzter Stunde abge-
ſagt wurde. Das Experiment kann als wohlgelungen
bezeichnet werden, ſo daß wir hoffen möchten, in dieſer Spielzeit
noch ein mehreres von Jbſen zu hören. Wir wünſchten das auch
im Jntereſſe der Künſtler, die durch ſolch große Aufgaben reifen
können. Nora (richtiger: Ein Puppenheim) ſtellt als Drama
der bürgerlichen Ehe freilich eine ſchier gigantiſche Anforde-
rung an die Titelrolle. Jn Frau Nora hat Jbſen die ganze
Tragik des bürgerlichen Weibchens aufgezeigt. Die Frau ge-
wiſſer Kreiſe wird ſchon als Mädchen wie ein Spielzeug ge-
wertet, zum „Beglücken“ des Mannes dreſſiert und dann vom
Manne als „Singvögelchen“ eingeſchätzt, das ihm in ſeinem
harten Geſchäftsleben zu „unterhalten“ habe. Von ernſter Er-
zichung, von Anteilnahme am ſchaffenden Leben iſt keine Rede

weil ja ſchließlich die Frau politiſch rechtlos und als ſozial
minderwertig herabgedrückt iſt. Wehe den Frauen, die dann,
wie Norag, endlich erwachen und ihre Tragik erkennen! Das
ganze Gebäude ihrer bisherigen Exiſtenz bricht zuſammen und
ſie wiſſen nicht aus noch ein. Auch Jbſen wußte für ſeine Nora
keine befriedigende Löſung, trotzdem der energiſche Entſchluß,
Mann und Kinder zu. verlaſſen, ſo ſcheinen möchte. Aber die
Trennung iſt nur eine negative Löſung. Was nun? Wie
wird oder ſoll die neue Ehe ausſehen? Darauf hat Jbſen weder
hier noch in ſeinen anderen Arbeiten eine Antwort gegeben,
konnte fie auch wohl nicht geben, weil ſeine Kritik in den
nordiſchen Geſellſchaftsverhältniſſen ſeine Vorbilder fand. Dieſe
kleinbürgerliche Geſellſchaft war aber zum Erkennen der ſoziag-
liſtiſchen Keime noch nicht reif, weshalb Jbſen ein „negativer“
Dichter bleiben mußte.

Deſſ' jammert uns. Denn ſein ſcharfes Auge, ſeine gewaltige
Geſtaltungskraft, die durch ihre Einfachheit um ſo über-
wältigender wirkt, hätte uns unter andern Umſtänden den
Dichter der kommenden Zeit gegeben. So blieb er der
Dichter der verſinkenden. Die geſtrige Aufführung vermochte
uns einen ſcharfen Hauch Jbſenſchen Geiſtes zu vermitteln, ob-
gleich die Nora Johanna Zimmermanns gerade im ent-
ſcheidenden Punkte nicht Jbſenſche Größe erſchöpfen konnte. Die
erſten beiden Akte bis zur Kataſtrophe des Erkennens war ſie
freilich vortrefflich. Sie fand für die „Lerche“ geradezu be-
wunderungswürdig gute Ausdrucksmittel und entwickelte mit
großem und bewußtem Können ihren inneren Konflikt. Das
war eine Nora, die lebte! Durch dies vorzügliche Spiel ſteigerte
ſie die Anſprüche an die Nora nach dem „Wunder“ bis aufs
äußerſte ſie konnte ſie nicht voll erfüllen. Das darf kein Tadel
ſein, denn die plötzliche eiſige Ruhe und die halbphiloſophiſchen
Reden werden auch bei vollkommenſter Darſtellung an Ge-
machtes anklingen. Aber wir ſind dankbar für das, was uns
die Künſtlerin bot; die Leiſtung gereicht dem Stadttheater zur

Halle a. S., Sonnabend den 24. Dezember 1910

Ehre. Der Helmer Hellmut Pfunds war an ſich ausge-
zeichnet, doch erſchien er nach zwei Richtungen weiterer Ver-
tiefung fähig. Einmal konnte die geſchäftliche und ſoziale Be-
deutung ſtärkeren Ausdruck vertragen, zum andern waren die
Ausbrüche des Zorns nach der Entdeckung zu hart und klangen
deshalb etwas hohl. Die Berückſichtigung dieſer Wünſche wird
die ſonſt gute Leiſtung noch reifer erſcheinen laſſen. Auch für
Guſtav Rudolph als Dr. Rank mag gelten, daß er durch
Hinzufügung eines guten Schuſſes Sarkasmus und Zynismus
die Wirkung ſeines Schaffens gewaltig erhöhen kann. Sein
Rank war zu ſentimental aufgefaßt, obgleich er dadurch die
Abſchiedsſzene zu einem atembeklemmenden kleinen Drama
ſteigern konnte. Rudolphs Können iſt unbeſtritten. Walter
Sieg als Günther und Elſe Schlöſſer als Chriſtine ver-
dienen Lob, ebenſo die kleinen Rollen und die Kinder. Siegs
Regie hatte vermocht, alle Szenen wirkſam herauszuarbeiten
und war bis zu den Kleinigkeiten, die aber bei Jbſen große Be-
deutung haben, gut durchgearheitet. Das Haus war ſchlecht be-
ſucht und die anweſenden Swießbürger zeigten für Joſen wenig
Jntereſſe.

Wir begrüßen die Aufführung (nach den vor-
ſtehenden Einſchränkungen) als eine künſtleriſche Tat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Unternehmerterrorismus.

Jm Mai d. J. brach in Magdeburg ein Bäckerſtreik aus.
Vor Verband der Bäcker wurde bei allen Bäckermeiſtern, die die
Forderungen der Streikenden bewilligten, ein ſogenanntes Be-
willigungsplakat ausgehängt, das zum Aushang in den Ge-
ſchäftslokalen oder Schaufenſtern beſtimmt war, um die Kund-
ſchaft zu orientieren, ob es ſich um einen geregelten Betrieb
handle oder nicht. Die Bäckerzwangsinnung verbot darauf-
hin durch einſtimmigen Beſchluß ihren Mitgliedern bei einer
Ordnungsſtrafe von 20 Mt. für jeden Einzelfall bezw. für
jeden einzelnen Tag, dieſe Plakate auszuhängen oder ſie an
Händler abzugeben. Die Bäckermeiſter, die ſich nicht daran
kehrten, erhielten nun fortgeſetzt eingeſchriebene Briefe, in
denen ſie unter Androhung der zwangsweiſen Beitreibung zur
Jahlung der ſoundſoviel Mal 20 Mk. aufgefordert wurden. Jn
Einzelfällen wurde die Strafe auch bezahlt. Bei verſchiedenen
Bäckermeiſtern wurde zur Pfändung geſchritten.

Schließlich beſchwerte ſich ein Jnnungsmitglied bei dem
Magiſtrat der Stadt Magdeburg als der Aufſichtsbehörde über
das Vorgehen der Jnnungsleitung. Und der Magiſtrat ent-
ſchied, daß ſowohl der Generalverſammlungsbeſchluß als auch
die auf Grund dieſes Beſchluſſes feſtgeſetzten Ordnungsſtrafen
ungültig ſeien. Der Regierungspräſident hob dieſe Entſchei-
dung jedoch wieder auf. und als ein anderer Bäckermeiſter eine
zweite Beſchwerde dem Magiſtrat unterbreitete, bekannte ſich
dieſer zu der Auffaſſung des Regierungspräſidenten.

Jetzt geht die Zwangsinnung nun gegen die Mitglieder vor.
die eine „Strafe“ ſeinerzeit verwirkt haben. Und zwar fordert
ſie die Bezahlung der Strafen, die in Einzelfällen bis zu 400
Mark betragen, innerhalb drei Tagen, andernfalls Zwangs-
vollſtreckung erfolgen werde. Ein an den Magiſtrat gerichtetes
Erſuchen, die Zwangsvollſtreckung aufzuſchieben, da der
Miniſter noch in der Sache zu entſcheiden habe, iſt abgelehnt
worden, ſo daß die betroffenen Bäckermeiſter das zweifelhafte
Vergnügen haben, zum Weihnachtsfeſt die allezeit geldbedürf-
tige Jnnungskaſſe füllen zu helfen, wenn ſie durch die
horrenden Strafen nicht geradezu zum Ruin getrieben werden.

Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen! So
werden die Terroriſten mit frommem Augenaufſchlag in den
nächſten Tagen beten. Und ihr Tun?

Eisleben. Heraus aus den teutſchen Turnver-
einen! Trotz unerhörten Drucks iſt es dem hieſigen Arbeiter-
turnverein Fichte gelungen, vorwärts zu ſchreiten. Dem jungen
Verein ſteht jetzt auch eine ſchöne geräumige Turnhalle im
Reſtaurant Hohenzollern zur Verfügung. Wie aus dem bereits
geſtern veröffentlichten Jnſerat erſichtlich iſt, findet am erſten
Weihnachtstag die Einweihung der Turnhalle ſtatt. Die Eis-
leber Arbeiterſchaft wird die freie Turnſache jetzt hoffentlich
beſſer unterſtützen. als es bis jetzt leider der Fall war, denn
es fällt jetzt die oft gebrauchte Ausrede fort, daß kein Platz
zum Turnen vorhanden war. Den noch in den hurrapatrio-
tiſchen teutſchen Turnvereinen ſteckenden Arbeitern ſei zu-

gerufen: Heraus aus dieſen, die freie Meinung un terdrücken-
den Klimbimvereinen und hinein in den Arbeitecverein!

Keuſchberg-Dürrenberg. Wo verkehren die Arbeiter
zu Weihnachten? Die Arbeiter werden ganz beſonders
darauf aufmerkſam gemacht, daß für Dürrenberg und Um-
gegend nur der Gaſthof zur Sonne in Keuſchberc, und Simons
Gaſthof zu Teuditz der Arbeiterſchaft zu allen Veranſtaltungen
zur Verfügung ſtehen. Alle andern Lokale werden nach wie
vor verweigert. Jn beiden Lokalen veranſtalton die Arbeiter-
geſangvereine am erſten Feiertag Abendunterhaltungen. Pflicht
aller rechtlich denkenden Arbeiter iſt es, nur dieſe Lokale zu
beſuchen.

Querfurt. Verdächtiges Gold. Jm Juweliergeſchäft
von Pfeifer waren Gold- und Silberwarer im Werte von
mehreren hundert Mark geſtohlen worden. Es wurde feſt-
geſtellt, daß ſein Gehilfe Schermer der Dieb war. Als Hehler
hatten ſich zwei junge Mädchen aus Querf'nrt und der Gold-
arbeiter Appel aus Halle vor der Strafkantmer in Naumburg
zu verantworten. Als einziger Belaſtwagszeuge kam nur
Schermer in Frage. Da die Angeklagten glaubwurdig in Ab
rede ſtellten, gewußt zu haben, daß die Sachen, die ſie von
Schermer teils geſchenkt erhalten, teils al Pfand angenommen
hatten, geſtohlen waren, erfolgte ihre Freiſprechung.

Delitſch. Ein Rohling. Ein bei der Firma Ed. Poenicke
u. Ko. beſchäftigter Gehilfe warf einen unter ſeiner Leitung
arbeitenden jüngeren Burſchen, der noch ſeiner Meinung ſeine
Befehle nicht ſchnell genug ausführte, eine Gartenſchere nach.
Der Junge wurde ſo unglücklich getrofſfen, daß er eine nicht
unbedeutende Wunde am Rücken er'ftt.

Holzweißig. Jn der Notlage die Vormundſchafts-
pflichten verletzt. Der 31 Jahre alte vorbeſtrafte Ar
beiter K. von hier ließ ſich im November und Dezember v. J.
unter dem Vorgeben, er wolle für ſein Mündel, ein junges
Mädchen, Winterkleidung kaufen, zweimal vom Bitterfelder
Amtsgericht die Ermächtigung erteilen, von dem Sparkaſſen-
buche des Mädchens insgeſamt 50 Mk. abheben zu dürfen. Nach-
träglich ſtellte ſich aber heraus, daß er die beiden Geldbeträge
nicht zu dem vorgeſchützten Zwecke, ſondern für den eigenen
Haushalt und die Wohnungsmiete verwendet hatte. Er will.
damals wegen Krankheit ſeiner Frau und wegen Arbeits-
loſigkeit in großer Not geweſen ſein. Da aber das Strafgeſetz-
buch ſtrenge Ahndung der Verletzung vormundſchaftlicher Pflich-
ten ſetzt, wurde der Angeklagte von der Halleſchen Strafkammer
wegen Untreue zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Torgau. Aus der Parteibewegung. Jn der am
14. Dezember ſtattgefundenen, leider nur mäßig beſuchten Mit-
gliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde
vom Genoſſen Leich der Bericht von der Diſtriktsleiter-Kon-
ferenz gegeben. Es wurde beſchloſſen, in Rückſicht auf die bald
ſtattfindende Reichstagswahl nach Weihnachten Verſammlungen
abzuhalten, um ſo dem Kandidaten, Genoſſen Menzel-Bitter-
feld, Gelegenheit zu geben, ſich im Kreiſe bekannt zu machen.
Auch ſoll die Kleinarbeit gefördert werden. Jm weiteren Ver
lauf machte Genoſſe Dietz längere Ausführungen über Kom-
munalſteuern und -Wahlen, welche beifällig aufgenommen
wurden. Eine ſpätere Verſammlung wird ſich mit der Ange-
legenheit beſchäftigen. Genoſſe Schröder erklärte, daß in einer
früheren Verſammlung jedem Genoſſen zur Pflicht gemacht
worden ſei, das Bürgerrecht zu erwerben, damit ſich die Ar-
beiterſchaft an den nächſten Stadtverordnetenwahlen beteiligen
kann. Da das Bürgerrechtsgeld durch Beſchluß der ſtädtiſchen
Körperſchaften herabgeſetzt worden iſt, werden die Genoſſen
ſich hoffentlich auf ihre Pflicht beſinnen. Zu einer lebhaften
Debatte kam es noch über den Beſuch bürgerlicher Lokale.
Jeder gewerkſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiter ſollte
nur im Königsbad verkehren.

Hohenleipiſch. Der Sozial demokratiſche Verein,
Diſtrikt Hohenleipiſch, hält am Mittwoch, den 28. Dezember,
abends 895 Uhr, ſeine Monatsverſammlung im Gaſthof zur
Weintraube ab. Tagesordnung: 1. Vierteljahresabrechnung,
2. Wahl eines Diſtriktsleiters, 3. Verſchiedenes. Zahlreichem
Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Gorden. Lange genug genarrt hat der Pächter der
Kotteſchen Gaſtwirtſchaft die hieſigen Arbeiter. Zwei Jahre
lang hat Herr Böhmig die Arbeiterſchaft hingezogen mit
Verſprechungen, daß er die ihm auferlegte Bedingung im
Pachtvertrage, ordnungsfeindliche Vereine nicht in den Räu-
men der Gaſtwirtſchaft zu dulden, ausmerzen werde. Er be
müht ſich auch nicht weiter, die Gaſtwirtſchaft käuflich zu er
werben, obwohl dieſelbe leicht zu haben iſt. Die Arbeiterſchaft
von Gordon hat es aber endlich ſatt, ſich von Herrn Böhmig
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Billige Weihnachts Angebote e
Danen- An Kinder -Konfeltion

Moderne Kostüme
aus Stoffen engl. Art und einfarbig

Kostümröcke
in marine, schwarz und Stoffen engl. Art

27“ 18 12 Aparte Blusen

Besonders Vorteiſhaft:

Seidenbluse

7 50

30 21“ 15
15“ 10* 6
120 7

”xzxkmvm7m-2

J

mit Spitzenpasse,

ganz goefättert

in Wolle, Seide u. Tüll, reizende Fassons

Knaben- Anzüge und Paletots zu enorm billigen
er

Preisen Sin grosser Auswahl.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

re
Reizende

Kinder Jäckchen
in engl. Stoffen, Tuch und

Sammet, apart garniert, 275

an
neue Macharten

von



och länger am Narrenſeil halten zu kaſſen. So kange der
zirt das Lokal nicht auch zu Verſammlungen S ibt, darflein denkender Arbeiter ihm auch nur einen roſchen zu

?ommen laſſen. Beachte jeder das Sprichwort: Wer nicht mit
uns iſt, iſt gegen uns!

Wittenserg. Unſere letzte Partéeiverſammlung kriti-
ſierte vor allein die geringe Agitationskraft der letzten Monate,
worunter hauptfsadlich das Volksblatt zu leiden habe. Auch die
Tätigkeit der Diſtr ktsführer wurde e und gefordert, daß
dieſe planwäßtger in die Agitation wobei
freilich der ieidege Wechſel bei der Beſetzung der einzelnen Poſten
ſehr hinderttch ſei. Gerade jetzt ſind viele Genoſſen leichter zu

kommende Feſtzeil nicht abhalten, kräftig für unſere Partei zu
arbeiten. Jfſt doch angeſichts der immer tiefer fprer ne Lebens
haltung der Nimthus des „Feſtes der Liebe für uns Arbeiter

hloß, in der nächſ en Zeit wieder in eine kräftige Agitation einſchle

liche Agitation Führung zu nehmen. Auch muß durch Fragen
feſtgeſtellt werden, ob das Volksblatt geleſen wird und welche
Zeitungen anßerdem gehalten werden. Hauptſächlich muß immer
wieder auf die Schäſd lichkeit des Tageblatts hingewieſen werden,
daß jede Gelegenheit ergreift, und ſei ſie noch ſo dumm, uns zu
diskreditieren. Selbſt der Blödſinn vom „roſaroten Block“ mußte
krzlich herhalten; ats Peeitartikel wurde er an Stelle von Beſſerem
vertapft. So iſt zu per ſönlicher Diskuſſion überreichlich Gelegen-

geboten, die benutzt werden muß. Jm Januar findet wieder
eine Bezirksführerſitzung des ganzen Kreiſes ſtatt, die über die
Worhenbeiträge endgultig beſchließt, ſowie Direktion füx die nächſte

ukunft geben wird.
Hilmeredorf. Eine arme Mutter! Unter dem Ver-

dacht ihr neugeborenes Vind getötet zu haben, wurde eine bei

W

dem Landwirt F. hier iw Stegqung befindliche Denſtmagd in
Haft genommen. Wie berichtet wird, wurde ſie dabei ertappt,
als e im Begriff ſtand, die kleine Leiche, die ſie im Wäſche
korb verſteckt harte, deiſeite zu ſchaffen. Ob das Kind tot-

oren worden iſt, oder n. ſch der Geburt gelebt hat, wird die
angeſtellte Unterſuchung ergeben.

Sangerhauſen. Auf die Unterſtützung des Ge-
werktſchaftslokals ſei die organiſierte Arbeiterſchaft an
läßlich des Weihnachtsfeſtes beſiders hingewieſen. Das Ge-
werkſchaftskartell veranſtaltet am erſten Feiertag vormittag
11 Uhr ein Frühſchoppenkonzert, das von der Hagelſchen Kapelle
ausgeführt wird. Die Leiſtungen der Kapelle ſind ja genügend
bekannt. Am zweiten Feiertag findet ein Familienabend ſtatt.
der Arbeiterturnverein Frieſen bietet in der Bierhalle gute
Unterhaltung durch einen Thegterabend mit nachfolgendem

tungen der Vergnügungsvereine füllen zu helfen. Beſuche

Sangerhauſen. Die Zeitungskommiſſion beſteht
aus folgenden Genoſſen: Paul Banſe, Hermann Tillat und
Albert Köhler. Vorſitzender der Kommiſſion iſt der Genoſſe
Albert Köhler, Neue Weide 24. An dieſen find alle Beſchwer-
den über Zuſtellung des Volksblatts zu richten.

Naumburg. Was der Sozialdemokratie nichtalles in Jie Schuhe geſchoben wird. Wie wir erſt
geſtern an einem draſtiſchen Beiſpiel bewieſen haben, befolgen
viele wegen irgendeiner Gemeinheit vor dem Strafrichter

ſteitz, der ſich vor der Naumburger

Kterte Orbnungeſtähen die Takiſr, ſich als don den böſen
verfolgte Unſchuldslämmer hinzuſtellen. Sie

hoffen dadurch dei den c unſeres Klaſſenſtaates milde
Urteile, wenn nicht gar Freiſprechung zu erzielen. Ein ſolcherWuſterpatriot iſt auch der ehe ühling aus Kirch-

afkammer wegen Siti
lichkeitsverbrechens zu verantworten hatte. Der Mann hatte
die ſchamloſe Gewohndeit, die bei ihm einkaufenden Schul
mädchen unſittlich zu betaſten. Das bei dem gemeinen Men
ſchen die Aufwartung beſorgende Schulmädchen mußte ſogar
öfters zuſehen, wie er onganierte; am Fenſter vorübergehende
Kinder wurden ebenſo beläſtigt. Der Mann iſt verheiratet,
was ihn aber nicht abhielt, ſeine Schweinereien jahrelang zu
betreiben. Jn der Verhandlung vor der Strafkammer in
Naumburg bat er den Gerichtshof, ihn vor Gefängnisſtraſe z
retten. aß er angezeigt worden ſei, ſei nur ein Racheakt.
Er ſei Kriegervereinler und die Sozialdemo-
kraten wollten ühn ſtürzen. Jhm wurde ſeitens des
Gerichts geſagt, daß die Sozialdemokratie an dem von ihm ver
übten Schweinereien nicht ſchuld ſei. Er wurde zu zwei
Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt ver
urteilt, auch ſofort in Haft genommen.

Draſchwitz. Durch ausſtrömendes Gas vergiftet.
Auf der Zeche Ellen verunglückte durch das Einatmen aus-
ſtrömender giftiger Gaſe der 3 Nagel tödlich.
Ein zweiter Heizer, der die Gaſe ebenfalls einatmete, erkrankte
ſo ſchwer, daß er kaum mit dem Leben davonkommen dürfte.

Leipzig. Eine Mordaffäre vor dem Rejſiichs-
gericht. Wegen Mordes iſt am 14. Oktober vom Schwur-
gerichte Saarbrücken der Kellner Urich Riſt zum Tode ver-
urteilt, weil er am 31. Mai zu Saarbrücken die Kellnerin
Emma Reinhrink ermordet hat. Seine Reviſion mit pro-
zeſſualer Beſchwerde wurde geſtern vom Reichsgerichte ver-
worfen.

Altenburg. Endlich ein vernünftiger Beſchluß!
Der Landtag geh die Erhebung von Titel- und
Adelsſteuern. Die verſchiedenen Würdenträger haben
für Verleihung von Titeln zu zahlen: der Freiherr 1200 Mk.,
der Adelige 600 Mk., der Geheime Kommerzienrat 900 Mk., der
einfache Kommerzienrat 600 Mk., der Kommiſſionsrat 300 und
andere kleine Titel von Privatverſonen 150 Mk.

Eine ſolche Titelſteuer ſollte von Reichs wegen erhoben wer-
den. Da würde manchem Patrioten die Luſt an Titeln und
Orden vergehen!

Weimar. Oberbürgermeiſter Pabſt, der ſeit An
fang 1875 die Gemeindeverwaltung der Stadt leitet, iſt Mitt-
woch nachmittag, kurg vor Beginn der Sitzung des Gemeinde
rates, im Alter von 75 Jahren, geſtorben. Die Gemeinderats-
ſitzung wurde aufgehoben. Nach der weimariſchen Gemeinde-
ordnung ſind die Bürgermeiſter von den Bürgern der Gemeinde
zu wählen.

SS]qhlduiaql' X

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen, Halle. Jn der letzten Mitgliederver-

ſammlung hielt der Redakteur Genoſſe Bock einen Vortrag
über: Die Frau in Amerika. Redner ſprach zuerſt im allge
meinen über die Frau, ihre Beziehungen zur Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Literatur. Schiller, Goethe, Jbſen waren große
ideale Frauenverehrer, die die Frau in der Menſchheitsentwick-
lung als Kulturfaktor prieſen. „Ehrt die Frauenl ſie flechten
und weben himmliſche Roſen ins irdiſche Leben,“ ſagt Schiller
in einem ſeiner Gedichte. Nietſche, Schopenhauer hatten keine
beſondere Hochachtung vor der Frau, ſie ſprachen der Frau
vielmehr jeden Perſönlichkeitswert ab. Wenngleich richtig iſt,
daß, abgeſehen von einigen Ausnahmen, die Frau weniger
geiſtig ſchöpferiſch iſt, ſo ſpielt trotzdem die Frau ſchon heute

J eine nicht zu ünkerſchäßendbe Rolle im Wrfſchafis- und im
Kulturleben. Die Unfähigkeit der Frau, der Mangel an Selbſt
bewußtfein, eigene Kraft, Jnitiative hat ſeine Urſache darin,daß die Frau jahrhundertelang ein ſozial Unſeibſtändiges vom
Manne abhängiges Glied war und zum Teil noch iſt. Es hat
ſeine Wurzeln alſo in der Tradition und in der Vergangenheit.
Erſt das Streben nach Unabhängigkeit und perſönlicher Ver-
ſeggnnung wird im Weibe neue ſchöpferiſche Werte entſtehen

aſſen.
Redner ſchilderte dann die Frauenverhältniſſe in Amerika

und pries es als eines der wenigen Länder, wo der Frau be-
ſaaderf Hochachtung zuteil werde. Dem Vortragenden wurde
ür ſeine intereſſanten Ausführungen lebhafter Dank ent-

gegengebracht. Am Schluß der Verſammlung kam Koll. Kühn
auf die Kaufmannsgerichtswahl zurück, die uns leider den
Verluſt eines Beiſitzermandats brachte. Koll. Friedrich er
gänzte die Ausführungen. Jm Januar ſoll eine Zuſammen-
kunft der Verkäuſerinnen ſtattfinden, in welcher Berufsange-
legenheiten beſprochen werden ſollen.

Transportarbeiter, Delitzſch Die Wahl des Vorſtandes,
welche in der am 11. November ſtattgefundenen Verſammlung
vorgenommen wurde, hatte folgendes Ergebnis: Karl Förſter,
Bevollmächtigter; Merker, Kaſſierer; Kuntſche, Schriftführer;
Wilhelm und Guſtav Queitſch und Teutmann, Reviſoren Guſt.
Queitſch, Kartelldelegierter; Kranz, Kaſſenbote. Weiter wurde
beſchloſſen, pro Quartal eine Extramarke von 25 Pf. zur Ver-
ſtärkung des örtlichen Fonds zu kleben. Das Winterfeſt ſoll

r Januar ſtattſinden. Anweſend waren nur 13 Mit-
glieder.

Allerlei.
Eine ungreſſche Exzellenz preiswürdig zu erwerben.

Jm Berliner Tageblatt vom 12. d. M. war folgende Annonce
zu leſen:

Ungariſcher Reichstagsabgeordneter,
führende Kapazität

auf dem Gebiete der Politik, aus uraltem
Adel, 32 a alt, evangeliſch, famoſe Er-
ſcheinung, roßgrundbeſitzer, ſchuldenfrei,
ſucht ſich zu verheiraten. Es wird auf Dame
mit mindeſtens vier Millionen Mark Ver-
mögen reflektiert. Gefällige Angebote wer-
den ſofort von dem Suchenden ſelbſt beant
wortet. Diskretion Ehrenſachel „Poſtlager-

karte 44“, Berlin 18.
Vier Millionen Mark für einen großen ungariſchen Poli

tiker, das wäre überzahlt. Wir zweifeln nicht, daß einer der
berühmteſten Führer des magyariſchen Abgeordnetenhauſes
hinter der Annonce ſteckt. Dieſe Händler aus uralter Familie
verſchachern alles, Grundſätze, Programme, Parteien, Be

r. Flammen, warum ſollten ſie am Ende nicht ſich
elbſt an die Meiſtbietende verſchleißen Es iſt charakteriſtiſch,

daß die „führende Kapazität“ von ſeiner Dame nichts begehrt
als vier Millionen. Aber der Herr Offerent überſchätzt ſei-
nen Marktwert. Ein großer magyariſcher Führer, das notiert
auf dem Kurszettel weitaus billiger. Um vier Millionen Mark
iſt nicht bloß ein einziger ungariſcher Abgeordneter von
famoſer Erſcheinung zu haben, um das Geld kann man den
ganzen ungariſchen Parlamentarismus erſtehen.

Für Parteizwecke: Ueberſchuß von dem Vergnügen des 9. Diſtriktsim Letzten Dreier erhalten 8,80 Mark. ewniug ein itr

Wagen ohne Firma.

—D

Beamte ohne Anzahlung. Streng diskret.

ſſeihnachts-Offerte.
Um mit meinen nooh vorhandenen grossen Lagerbeständen zu räumen, verkaufe V zum Festoe W

zu den

mee
günstigston Zahlungsbeodingungen

Teilzahlungan jedermann Spoise-Zimmor

dar 6 M., auf Kredit 7 M.,
Anz. 1 N.

ber 10 M., anfkKredit 11M.,Anz. 1.50 p.

bar 16M., auf Kredit 20M.,
Anz. 3 N.h e IIIbar 30 M. an Möbel 9
a Hauufaktur- I Suhwaren

bar 36M., aufKredit 39M.,
Anz. 6 Mbar 42M., aut Krean 4e n Delz-Kolllers.
Ans. 7 M.

nz. 5 M.

Damen- u. Kindor-

Garderobse.

in allen Rola- u.
Stilarden,

Möbel
m

ad
m.wöobentl. Abr. I. 60 M.

an M.wöchentl. Abs. D M.
für 350 M. An e

woehentl. Abs. J 66 N.

v l A.
0

Falo
tag Vortikos.

einzelne Stücke Alles in dem durch seine Kulanz, Reeilität u. Leitung bekannten Mösbel- u. Ausstattungs-Geschätt Sie
v. 2 M. Apz. an.

on ſiehe N
Anx. J 12,

a 3

h Streng diskrot.
h Sonnabend dis 10 V des g. tnet. 6

F U C h S u in 58, 1
leogel, Trumeaus,

alle a, S.,
Süoherschränkoe,

nur Forsgaſ-Toſſetten,Teppfene ete.

Kredit nach auswWärts. Wagen ohne Firma.



9 läuft zum
Kaufhausſir Monats Garderobe

um sichfür Weihnachten piiig
und gut oinkleiden zu Können

Sie erhalten dort von den feinsten Herrschaften Wenig getragene, in den ersten Werkstätten
Deutschlands u. des Auslandes, teils auf Seide gearb itete, in Stoff u. Haltbarkeit unüvertroſfſene

Anzüge, Paletots, Ulster, Hosen v. zu bekannt billigen Preisen,
Paletots mm n. 129 m. 192. Drüſen 10* m. 149 m. 2

W II: Elegante neue Garderobe
urbi Kaufhaus in Monats-Garderoben,

Bitte im eigenen Iutererse auf die Husnumme 11 zu achten

Von 7 Uhr früh geöffnet.

xrx-«„cxvÖ—-———-7

Acht u
zum Batken einer delikaten Weihnachtsſtolle

ſondern auch
zu einem herrlich mundenden Feſthraten

berwenden tauſende

und abertauſende Hausfrauen nur noch
Knäuſels Tafel-Kaiſerin, Rargarine

denn dieſelbe

„Fn bruch und Feuer“. E.

Ofiinal Import
chäumt, bräunt und duftet wie glſerſeinſteIII 4 2. arm Butter. In jeder

Imitiert-Imperator I. Wtritt auch hierC. E. Ritter, wieder der wirlllch rei deltkate geſchmat
Leipzigerſtraße 90. meiner heute weltberühmten Marke in den

Vordergrund! Wer probt, lobt und

Für die Feiertage
empfehle ich

preſscerte Hovel-, Rhein- u. Rotwefne in allen Preislagen
Ein hervorragend schöner Moseolwein ist mein

Bechtheimer,1 Flasche 75 4, bei 10 Flaschen 7.00 bei 25 Plage die Flasohe 68

Hernsheimer, ein angenehm leichter Rheinwein,
1 Flasohe 90 bei 10 Fimzeben 8.50 bei 25 Flaschen die Flasche 80 J.

Frankfurter Apfelwein von Adam Raokles
1 Plasche 85 boi 10 Flaschen 8.00 exkl. Glas.

Frankfurter Apfolwein-Ghampagnoer
1/1 Flasche 2.50 Flasohe 1.50 vorrüslieber Bowlenbeiguss.

Flasche 1.25

Bowlen-Essenzen
Dsaohoff, CGardinal und Pommeranzen 1 Fläschechen 60

NMürnberger Lebkuchen Suche er
ist noch in allen Gesohmacksrichtungen vVorrätig.

Rum 773 z und 75Arac oKognak
Kaiser u. Royal- Punsch Fiaehe 2.20 9 Flasehe 1.20

Ah n V 99 3.40 99 1.25
I nse 99 2.50 99 1.80Echt schwedisch. Punsch 3.30 2.90

Pungche von Erven lueas Bols, Ansterdam, r h
Diverse Liköre in allen Preislagen.

in Kistohen zu 25, 50 und 100 StückZigarren Aas 100 von 4. 00 N. an.

A. Irautwein, m in
d. Rabatt-Spar-Vereins.

on un
Weihnachts Prüſent-Kiſtchen!

Dieſe Woche wieder ff.

Bßeesenerstr. 23,
Roke Wolfetrasse.

Julius Schneidler,

h IXILLIIIII III ans
erf =ZST

9

2 Gute Qualitäten in jeder Preislage, 332 Suts e e Große Sruu haut 30
F

2 7

reu S t J 3 J
r c n r

v e TO J J V

0 e

genge Turm. gang Elkan.

Meter hWohn Vernhardvjn 35.1

empfiehlt weiter

Bernb 15reren e 2.
21.

igerſtraße 72.

KARKAGOG.
eigenes Fabrikat,

von 90 à per Pfd. bis 2.50
empfiehlt

Carl Booch,
Brellestrasse und Markiplalz im Turm.

d
2

W

W
5 9F Fürst Potemti vatt-Zi tF Fürst Potemttin- u. Rabatt-Zigaretten.

3 Diese Marken werden zu tarifmässigen Löhnen hergestellt und können mit allen r

n anderen Marken konkurrieren.
Hauptvertrieb für die Provinz Sachsen, Brandenburg, Anhalt usw.

s Adolf Aibrecht, Halle a. S.,c Lindenstrasse 54. Z
5 Zu haben in Halle 2. S. in folgenden Zigarren-Geschätten:

a A. R. Albreoht, Lindenstrasse 53, Paul Leouschnoer, Mittelwache 9/10, 77
z Jufius Sohneider, Beesenerstrasse 23, Karl Rickwardt, Talamtstrasse 9.

wo e e ergerstr. 1, Otto Martini, Hardenbergstrasse. 2

9 eistsW sowie in allen Fllialen des An gemeinen Konsumveroins.

v5L LLIIIIIIIIIIIILIII-LIIIIIIIIIIIIITIIIIe mee

Auf Kredit
empfehle

NMöbol, einzelne Stüeke als auch Komplette Zimmer- und

Wobnungs-Binrichtungen, ferner Garderobe u. Wäsehe

für Herren und Damen, Kleiderstofto, Tepviehe,

ſ

in
3 WUardinen, sehuhwaron, Betton, Kinderwagener. S

auf bequeme Teilzahlung. Die Zahlungswoelse
W wird ganz nach Wunseh des Käufers eingeriehtet, e

e

S R Robert Plumenr gieh,
W Grosse Ulriohstreaose 84,

I., II. III. Etagoe,

S e

S Aber- Radfahrer Oerehn v
„Fübch auf Menehun uſw., Herren- u. Damenſchirm

MWützen,

Montag den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag) findet unſer

Hoſenträ er,
andſchuhe uſw.

F. Hennlcke, fin. ente.f.
Kl. Rlrichſtr. 15.

Hüte,

dies]ähriges Weinnaontsvorgnügen,

verbunden mit r r rin der Kaiser Wilhelmshalle, von abends 7 w. ſtatt.

Hierzu ladet fr eundlichſt ein Der Vorſtand.

kauft manNähe nbillig vei
Gut. Lexche

Kl. Ulrichſtr. 13,

„Ecke Dachritzſtr.
laſſe man

reparieren
bei Loroheo, Kl. Ulrichſtr. 33.Sämtliche Partoischriften uns



Berncddorffs billiger Verkauf, Geiststr. 42., bietet für Weihnachten grosse Vorteile.

Prachtvolle Kalender Kommen zur Verteilung.

S C S S Betthezügede S u Bettücher SJ W We S. Se Schlafdecken SS 2 J W S S W Hancdtücher 5 S S SW W V S J V S W R sehr Vorteilhbaft. W W S e W S
e S

Schlittschuhe
beste Fabrikate, vorzügliche

Qualitäten, billige Preise.

S Halle a. S. Leipzigerstr. 90.
Aire

0 Er

Roßfſeisch t
Zu den Feiertagenselten schöne ware!

Sehen Und staunen! Leben Und gtaunen!

Salami- und Cervelatwurst,
geräucherter u. gekochter Schinken.

Alles übrige nur delikat.
Darum alles zu August Thurm,

Reilstrasse 10.
zum Schlachten kauft jederzeitPferde A. Thurm, Telephon 507.

m

o 0-

K. X
drobieren Sie mal

maà J bis 5 Plennig.

2Tag aAchtung!
Fleiſch und Wurſt-Offerte.

Zum Feſt Ausnahmepreiſe.
Empfehle:Pa. Achſenfleſſch o. Knoch. 75 Wurfſtwaren

Ochſenfleiſch z. Koche 60-65 pa. Qualität, eigenes Fabrikat.
Hchſenſteiſc z. Brat. 70 75 rn e Schwartenw. 7 4
Kalbſleiſ 30 -85 urſtLamnumſlelſch 80 85 Sinne Salami s

schweinetamm, Schinken, 85 Wortadella
von nur ausgeſucht zarten Sehonter F

Landſchweinen. ff. warme KnoblauchwurſtTelephon 3779. M. winkier, Tereren 3779.

W nur Liebenauerſtraße 162. W

taschen
grosse Auswahl,

Garantie für Haltharkelt.

III
reichhaltige Muster, alle Grössen.

M
5 Proz. Rabatt. Mitälied d. Rab.- Spar-Fereim.

wprennuc

Hechfeine Qualität. Ueberall erhältlich.

J

n

d

n
W

e eeeergerrregeee

L

Nicht übersehen! ien Nicht ühersehen!
Jm

anischen Garten

traf geſtern wieder ein Eiſenbahn-Waggona Bolen 9 elſnen
ein. Dieſe Ftüchte übertreffen die letzte Sendung in ihrer Süßzig
keit bedeutend, da ſie vier Wochen länger gereift haben. JedeBeſtellung führen wir anerkannt ſchnell und gut aus.

Große Ulrichſtr. 31 und Leipzigerſtr. 459.
Hochachtungsvoll Balaquer-

KegründetZu T. Saaix, Gegründet

1817.

v Markt, Rathaus,
s paſſende Weihnachts Geſchenke ſein reichhaltigempfieh t al

ſortiertes Lager inlangen u. kurzen Pfeiſen, zigarren- Spitzen in Reer

ſchaum und Vernſtein, Stöcken, Schnupftabak-Doſen,
Schach- und damenſpielen, Würſelſpielen uſw.

Nur Frri Worrie!
Lorenz

Billige
Schuhwaren!

Schuhwarenhaus orenz, eileretr. b.

Unterzeichneter erlaubt ſich höflichſt Genoſſen ſowie W
u. Gönner bei Bedarf von Zigarren, Zigarretten, Tabakpfeifen,
Rauchtabak und rTavakbenteln für den Weihmachtstiſch
gufmerkſam zu machen. Für gute und reelle Ware zu billigſten
Preiſen wird garantiert.
I Hochzeits-, Gehuristags-, Weihnaohts- u. Neujahrs-Gr. Ulrichstr. I. Fernruf 267.

Umtauseh nach dem Feste bere!. ist.
Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G m. b. H.)Für die Jnſerate verantwortlich:

karten. Trauerkarten in großer Auswahl.
Um gütige Unterſtützung bittet

Oswald Pönitz, Zigarren eigener Fabrik.

un Casthof zur

Gänſe!
ff. Hafermaſtgänſe,

ſchneeweiße Ware, pro Pfund G5— Pfg.

Gänſe!
von heute ab zum Verkauf

eintrauhse,
Geiſtſtraße 58. W

Nur éöteinweg 3

kaufen Sie am billigſten beste Qualitäten

Baumvbehang
Honigkucehen, Ia. Qual.

D 3 Mk. mit 2 Mark Rabatt, W
kleine 48 Pfg,Mignonherzen, e 88 dis Pag

Srößte Auswehl in Geſchenk-Arkikeln.

Marie Peschke,

(achten 6le genau

auf die Rummer)

im allen Preis-
Ilagen,.

Empfehle zum bevorſtehenden Weihnachtsfeste:

Prima Husen, nur extra große frische Ware.
Ferner friſche Kaninchen ſowie rich Leschl. Cänse

wegen großer Zufuhr zu billi gen Preiſen.De Hasenklein Stäckein Raue, Tareottr. 15.

Iaunge Damen Uhrbetton
n großer Auswahl von 2.50, 3.50,
1.50, 6, 8, 10, 12., 15, 18, 20, 21,

30 bis 60 k.

H. Seninaler,
Uhrmachermeister,
Gegründet 1883.

Uhren u. Goldwaren Handlung,
Kleine Ulrichſtraße 35.

Empfehle fugenloſe

Trauringe
a Paar von 3, 4, 6, 10, 20, 24, 27,

30. 36, 40, 50 bis 60 Mark.
Armbänäerv. 1,2.4,6, 10, b. 20 Mk.
Medaillons f. Herren u. Damen
v. 3, 5, 8, 10, 18 bis 40 Mk.

Herren- nud DVamenketten
v. 1, 1.50, 2, 3, 4, 5, 8, 10 b. 50 Mk.
Ohrringe und Broschen
v. 1, 1.50, 2, 3, 4. 6, 10, 15 b. 20 Mk.
Herren und Damenringe
von 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 bis 20 Mk.
Modeine Timmer-Uhren

von 16, 18, 24, 30,
40, 50 bis 200 t.
halb u. voliſchlag.,
mi t ſche vollen

pamer Vnren

von 10, 12, 15, 20,
25, 30, 40, 50, 60bis 150 W.

Herren-Vhren
von 6, 8, 10, 15, 18,
21, 25, 30, 40 50
60 bis 300 Mk

Weeker2,2.50,3,4b. IsMt,

e jeyr lautea S rarmgioekenweck.
mit Gewicht, gut f.
Bäcker u.
Fürg. Gehen leiſte
ſchriftlich Garant

r Mutter
eamte

Porhitz „Dürrenherg“, VIlla n

bewahre ihr
Kind vor

Skropheln,

engl. Krank-

Eingeben vonMedicinal-
leherträn Emulslon,

Bestes
Blutrelnlgungs- u. Stärkungsmittel.

W Brleiechtert das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 M.

Hux Räcller,
prima Kepf billigste Preise.

à Korb' (I2 We netto) v. 75 Pfg. an.Otto Schpeider's in

en detail en gros
u Rapnischenin. 1), un

Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jä h nig. Sämtl. i. Halle S

3 fehlen ſe

Ileth-
ab unserem Lagerplatz

Hordorferstruse
H. W. Phönix, Krutt,

W W luckenau
mit G8 Pf. pro Ctr.
Cecilie, S. T. A. und Blitz

mit m pro Cir.Pluto mit II pro Ctr.
Ueber 50 Handwagen leihweise,

Verkauf auch Sonntags von 7-9“2 m.

Sachs Müller,
Kohl. Abt. 4 inere Ströfer,

Tel. 59.

aus Pruktlsches

Weidnachts. lechen

in Schuhwaren
bietet Jhnen große und

preiswerte Auswahl
das Schuhwaren-Geſchäft

l. Hoiimann, an. M. Giessmann

Grosse Alausstrasse, Graseweg l.

herrepstiefe von 8,50 an
Damenstiefel von 6,50 an

filxcchuhe von 2,00 an
Kinderschuhe

wie bekannt in jeder Preislage.
Mitglied. des Rab.SparVerein.

dieParteischriften gebe herdt.

bföder Pogtrn

hochelegante
S Winter-Paletot

Ulster

Cohlafröcke

Joppen
Anzüge

um bis W eihnachteo möglichst 22

räumeny. weit unter Preis.
5 Rabattroarken,

Otto c moll
ob. Leipziger rſtr. 36.
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